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Diefes Heft enthält: 


Hufe Grane, 
Gute Lonife von 
Avrandies, 
KHöftlihe von Eharnen, 
Birne von Gongre. 


Preis des ganzen Jahrgangs, 
beftebend aus 3 Heften mit 
je 4 farbenprächtigen Tafeln 


und 4 WVollbildern in einer 
Farbe mit begleitendem Text 


U. 5.50. 


Inhalt des ganzen Jahrgangs 
24 Bildertafeln. 
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Fehftein und Stable 
Königl. Hofkunftanftakt 
“  &fultgart 


Der Sudfkriptionspreis erlifht je am Ende des Jahrgangs. — Einzelne Sefte oder Tafeln werden niht abgegeben. 


Zur staubfreien und sicheren Aufbewahrung der Hefte von 


Deutschlands Obstsorten 


empfehlen wir den verehrl. Abonnenten dringend 
die Anschaffung unseres 


Sammelkastens 


. (5 Jahrgänge haltend.) 
Dieser Kasten ist sehr solid aus Hartholz gearbeitet 
und mitLeinwand überzogen, erbildeteinenSchmuck 
für jeden Tisch. 


—— Preis Mk. 3.50 das Stück. — 
Zu beziehen durch: 

Eckstein & Stähle, königl. Hofkunstanstalt 

etwas geöffnet. | Stuttg dä rt. 












Der erste Jahrgang 1905 von Deutschlands Obstsorten enthält folgende Sorten 


nebst Beschreibung und Baumtypen: 


Gravensteiner Canada-Renette Gelber Bellefleur m 
Prinzenapfel Cox’s Orangen-Renette | Roter holländ. Bellefleur 
Goldparmäne Muskat-Renette Adersleber Calvill 

Schöner von Boskoop “| Ribstons Pepping Casseler Renette. 


Der zweite Jahrgang 1906 wird folgende Sorten nebst Beschreibung und 


— 


Baumtypen enthalten: a 
Gute Graue : Bosc’s Flaschenbirne _1 Crümkswer-Butterbirne - = 
GuteLouise von Avranches| Dr. Jules Guyot Winter-Forellenbirne 
Köstliche von Charneu | Amanlis Butterbirne Hardenponts Butterbirne 
Birne von Tongre "Williams Christbirne Napoleons Butterbirne. 


Ferner wird voraussichtlich der dritte Jahrgang 1907 folgende Sorten nebst 


Beschreibung und Baumtypen enthalten: 


Madame Verte Herzogin vor Angoulöme | Weisser Winter-Calvill 2 
Chairgeau Diels Butterbirne Gelber Edelapfel 
Josephine von NMecheln | Landsberger Renette Ananas-Renette 


Esperens Bergamotte Baumann’s Renette Boikenapfel. 








—— Seder Jahrgang befteht aus 3 Heften mit je 4 Obflforten wie das vorliegende. —— 
I. Jahrg. Heft 1-3. 1. Jahrg. Heft 4-6. IM. Jahrg. Heft 7—9. Seft 8 
1907 


(2. Seft des III. Sahrganges) 










bearbeitet von 
Niffer-Diemitz 
SrauKörbefitz 
Bilfnann-dotha 


"| u unter Nitwirkung 
Bl herporragendor 
Sadmänner, 


Diefes Heft enthält: 
Sandsberger Wenefte, 
DBaunmanns WVenette, 

Herzogin von 
Angonlönte, 
Diels Bntterbirne. 





Preis des ganzen Jahrgangs, 
beftebend aus 3 Heften mit 
je 4 farbenprächtigen Tafeln 
und 4 Vollbildern in einer 
Farbe mit begleitendem Text 


ı. 5.50. 


Inhalt des ganzen Jahrgangs 
12 Bildertafeln. 










Frkftein und Stähle 
Königl. Hofkunftanftaft 
Stuttgart 


Der HSubfkriptionspreis erfifht je 
am Ende des Jahrgangs. 
Einzelne Sefte oder Tafeln werden 
nidhf abgegeben. 


Zur RT TER und sicheren Aufbewahrung der Hefte von 


Deutschlands Obstsorten 


empfehlen wir den verehrl. Abonnenten dringend | 
die Anschaffung unseres 


Sammelkastens 


(5 Jahrgänge haltend). 
Dieser Kasten ist sehr solid aus Hartholz gearbeitet 
undmitLeinwand überzogen, er bildeteinenSchmuck 
für jeden Tisch. 


—— BE Mk. 3.50 das Stück. ge 


Zu beziehen durch: 


Eckstein & Stähle, königl. Hofkunstanstalt 





Sammelkasten in y Buchform, 


etwas geöffnet. | | Stuttgart 








Der erste Jahrgang 1905 von Deutschlands Obstsorten enthält folgende Sorten 
nebst Beschreibung und Baumtypen: | 


Gravensteiner | Canada-Renette Gelber Bellefleur 
Prinzenapfel Cox’s Orangen-Renette | Roterholländischer Bellefleur 
Goldparmäne Muskat-Renette Adersleber Kalvill 
Schöner von Boskoop Ribstons Peppng Casseler ‚Renette. 


Der zweite Jahrgang 1906 enthält folgende Sorten nebst Beschreibung und Baumtypen: 


- Gute Graue Bosc’s Flaschenbirne Grumkower Butterbirne 
- GuteLouise von Avranches | Dr. Jules Guyot Nordhäuser Ban. 
Kösiliche von Charneu Williams Christbirne 


Hardenponts Butterbirne 
Birne von Tongre "Aaanlıe Butterbirne Napoleons Butterbirne. 


Der dritte Jahrgang 1907 enthält folgende Sorten nebst Beschreibung und Baumtypen: 


Weisser Winterkalvill Landsberger Renette Madame Verte 

Gelber Edelapfel | Baumanns Renette Clairgeau’s Butterbirne 
Ananas-Renette Herzogin von Angoulöme | Josephine von Mecheln 
Boikenapfel. | Diels Butterbirne | „ PRpOrenS Bergamotte 


Der vierte Jahr — ang 1908 hä voraussichtlich Suekallen: 


Lord Suffield Apfel aus Croncels Minister von Hammerstein 
Graham’s Jubiläumsapfel Kaiser Alexander | . Alantapfel 
Lord Grosvenor | Danziger Kantapfel Gelber Richard 


Charlamowsky 1 Geflammter Kardinal Roter Eiserapfel 


or 


. - 


— 
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Neueste Liste Herbst 1907. 


Verzeichnis der Mitarbeiter an „Deutschlands Obstsorten“. 


Ahrens, Hofgärtner, Baden-Baden. 

Aldinger, Baumschulenbesitzer, Feuerbach-Stuttgart. 

Alteschmidt, Obergärtner der L. Späthschen Baum- 
schule, Baumschulenweg bei Berlin. 

Bach. C., Grossh. Landwirtschaftsinspektor, Emmen- 
dingen, Baden. 

Baumann, Kgl. Anstaltsgärtner, Geisenheim a. Rh. 

Beckel, Obstbaulehrer, Gransee a. Nordbahın. 

Berndt, Obstzüchter, Rinteln b. Hannover. | 

Betten, Hauptschriftleiter des Erfurter Führers, Erfurt. 

Beyme, Baumschulenbesitzer, Pechau (Bezirk Magde- 
burg). 

Be Hauptschriftleiter desPraktischen Ratgebers, 
Frankfurt a. O. 

Bouche, Fr., Baumschulenbesitzer, Brumath. 

Braunbart, Garteninspektor, Grossenhain i. Sa. 

Brugger, Dr., Vorstand der Gartenbauschule, Bautzen. 

v. Bünau, Major a. D., Bernburg. 

Demelius, R., Gutsbesitzer, Sangerhausen. 

Demelius, Amtsgerichtsrat, Neuhaldensleben. 

De:b Leiter des Versuchsgartens, Sachsenhausen. 

Eöhrermeyei ‚ Direktor der Gärtnerlehranstalt, 
Dahlem b. Berlin. 

Evers, Obstbauinspektor, Zoppot b. Danzig. 

Fehlhammer, Landwirtschaftslehrer, Kirchheimbolan- 
den (Pfalz). = 

Fetisch, Obstbauwanderlehrer, Saalfeld. 

Fiesser, Hofgärtner, Karlsruhe. 

Fischer, Direktor, Schönborn b. Eutin. 

Frl. Fischer, Lehrerin, Hörde in Westfalen (Feldstr 40). 

Flessa, Kgl. Hofrat, Bürgermeister und I. Vor- 
sitzender des Landesverbandes der bayrischen 
Obstbauvereine, Kulmbach. 

Fremd, Baumschulenbesitzer, Vaihingen a. F. 

Fuess, Stadtgärtner, Emmerich a. Rh., Wallstr. 607%/,. 

Garcke, Kgl. Oekonomierat, Zeitz. 

Gaucher, N., Kgl. Garteninspektor, Besitzer und 
Direktor der Obst- und Gartenbauschule, Stuttgart. 

Goethe, Kgl. Landesökonomierat, Darmstadt. 

Grill, Kgl. Oekonomierat, Landshut, Bayern. 

Grobben, Geschäftsführer der Landwirtschaftskammer, 
Berlin N.W. 40, Kronprinzenufer 5./6. 

Haeckel, Direktor der Obst- und Weinbauschule, 
Crossen a. O. 

Hagemann, A., Obstbauinspektor, Herford i. Westf. 

Hauber, Baumschulbesitzer, Tolkewitz b. Dresden. 

Hering, Kgl. Hofgärtner, Stuttgart (Orangerie). 

Herr, G., Hofgärtner, Schillingsfürst, Bayern. 

Herz, Albert, Privatier, Stuttgart. 

Hinsberg,O.‚Obstzüchter, Insel Langenau beiNacken- 
heim. 

Hoffmann, Kgl. Prinzl. Hofigärtner a. D., Berlin. 

Huber, Direktor der Obstverwertungsanstalt, Ober- 
Zwehren bei Cassel. . 

Huber, Obstbaulehrer an der Landwirtschaftskammer, 
Hannover. 

Huber, P., Baumschulbesitzer, Halle a. S., Merse- 
burgerstrasse. 

Immel, Hofgärtner, Oldenburg. 

Junge, Kgl. Garteninspektor, Geisenheim a. Rh. 

. Kindshoven, Kgl. Obstbaulehrer, Bamberg. 

Klein, Grossh. Obstbaulehrer, Augustenberg, Baden. 

Kliem, Baumschulenbesitzer, Gotha. 

Koppenhöfer, Baumschulbes., Neuenstein, Oehringen. 

Koschwanez, Josef, Miltenberg a. M. 

Lauche, K. K. Regierungsrat, Eisgrub i. Mähren. 

Lesser, Provinzialobstbaulehrer, Kiel. 


Lorgus, Alwin, Kgl. Garteninspektor, Eisenach, 


Klosterweg Nr. 23. 

Martin, Pfarrer in Schwimbach bei Thalmässing, 
Mittelfranken. 

Maurer, Grossh. Garteninspektor, Jena. 


Maurer, Schwabmünchen. 

Merkel, Architekt, Osnabrück. 

Müller, Baumschulbesitzer, Langsur b. Trier. 
Müller, Garteninspektor, Brieg. 


 Müllerklein, B., Baumschulen, Karlstadt a. M. 


Peicker, Stadtobergärtner, Naumburg a. S. 

Peicker, C. R., Obergärtner a. D., Hertwigswalde 
bei Camenz i. Sch. 

Pekrun, Bankier, Weisser Hirsch, Dresden. 


Pfeiffer, Grossh. Fachlehrer an der Wein- und Obst- . 


bauschule, Oppenheim. 
Poenicke, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 
Puhlmann, Obstzüchter, Werder b. Potsdam. 
Rapp, Conrad, Direktor; Braunschweig. 
Rapp, Ludwig, Obst-u.Weinbaulehrer, Kaiserslautern. 
Rebholz, F., Landesobstbaukonsulent, München, 
Theatinerstr. 19. 
Regen, Obstbaulehrer, Liegnitz. 
Reissert, Obstbauinspektor, Posen, Kaiser Friedrich- 
strasse 31. 
Reiter sen., Joh., Baumschulenbesitzer, Trier. 
Rodenkirchen, Obstbau-Wanderlehrer i. Insterburg, 
Goldasterstr. 22. 


Roll, E., Schultheiss und Baumschulenbesitzer in 


Amlishagen bei Gerabronn. 

Rosenthal, Obergärtner, Freiherrl. von Friesensche 
Gartendirektion, Rötha i. S. 

Schaal, Geschäftsführer des Deutschen Pomologen- 
vereins, Eisenach, Domstrasse 10. 

Schander, Dr., Landw. Institut, Bromberg. 

Schindler, Obstbaulehrer an der Landwirtschafts- 
kammer, Halle a. S., Kaiserstr. 7. 

Schinabeck, Kgl. Garteninspektor, Weihenstephan. 

Schlösser, Baumschulenbesitzer, Ehrenfeld b. Köln 
a. Rhein. 

Schlenker, Baumschulbesitzer, Stuttgart-Berg, Lud- 
wigsburgerstr. 79. 
Schmid,F., Baumschulenbesitzer, Köstritz (Reussj.L.) 
Schmitz-Hübsch, Obstzüchter, Merten bei Bonn a.Rh. 

Schneider, Kgl. Oekonomierat, Wittstock. 

Schönberg, Fr., Kgl. Obstbauinspektor, Hohenheim. 

Schröter, Baumschulbesitzer, Salzwedel. 

Schüle, W., Kaiserl. Winterschuldirektor, Vendenheim, 
b. Strassburg i/E. 

Schultz, Oekonomierat, Neubrandenburg. 

Schulz, Obstbauinspektor derLandwirtschaftskammer, 
Bonn a. Rh. 

Schumann, Gartendirektor, Detmold. 

Seeligmüller, Kgl. Verwaltungsdirektor, Cronbergi.T. 

Silex, Garteninspektor, Tamsel b. Küstrin. 

v. Solemacher, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Namedy 
b. Andernach a. Rh. | 

Spaeth, Kgl. Landesökonomierat, Baumschulenweg 
b. Berlin. 

Stobbe, Garteninspektor, Landwirtschaftskammer, 
Stettin. 

Stoll, Kgl. Landesökonomierat, Proskau. 

Stüting, Garteninspektor, Köstritz, Reuss j.L. 

Tatter, Garteninspektor, Lohne b. Hannover. 

Töbelmann, Stadtrat, Berlin W. 62, Ahornstrasse 5. 

Uhink, G. W., Gärtnerei z. Lindenhof, Bühl (Baden). 

Virchow, Hofgärtner, Cassel. 

Weirup, Kgl. Garteninspektor, Hildesheim, Moritzberg. 

Wildner, Hofgärtner, Waldenburg i. Sachsen. 

Wiesner, F. H., Obstbaulehrer, Bad Nauheim, Villa 
Olga, Bahnhofsallee 11. | 

Wimmer, H. in Hauber’s Baumschulen, Tolkewitz 
b. Dresden. 


Wohlfromm, Forstmeister, Königsberg i. Pr., Mittel- 


hufen. 
Zier, Obstbaulehrer, Güstrow i. M. 
Zorn, Obstgutsbesitzer, Hofheim i. Taunus. 


Adersleber Calvill 


Adersleber Calvill. 


Reifezeit: November bis März, April. 


Namen und Heimat: Auf dem Klostergute Adersleben, im Kreise Oschersleben, wurden nach 
stattgefundener Befruchtung eines Calvillhochstammes mit dem Gravensteiner, welche Amtsrat Meyer, 
der Pächter des Gutes, Ende der dreissiger Jahre des vorigen Jahrhunderts durch seinen Gärtner aus- 
führen liess, drei Sämlinge gezogen, welche als Aderslebener Calvill Sämlinge Nr. I, II und III be- 
zeichnet wurden. Die Verbreitung dieser Sämlinge in größerem Maße erfolgte erst gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts und hat von da ab rasch zugenommen. Da es sich um drei wesentlich verschie- 
dene Sorten handelt, so wird die Bezeichnung I, II und III in der nachfolgenden Beschreibung aus- 
einander gehalten werden. 

Gestalt: Die Früchte von I und III haben eine mehr breite als hohe Gestalt und erreichen als 
Hochstammfrüchte 60—65 mm Durchmesser. Merklich hervortretende Rippen ziehen sich vom Kelch 
aus über die halbe Frucht hin. Nr. Il hat ausgesprochene Calvillform mit den bekannten, stark aus- 
geprägten Rippen. Die Stielwölbung bei I und II ist tief und eng, bei III flacher und weiter. 

Kelch: Bei allen drei Sorten halboffen bis geschlossen. Tief, meist in leichter wolliger Ein- 
senkung. Kelchblätter hellbraun, gut ausgebildet, nach außen gebogen, eingefaßt von zahlreichen 
Rippen und Falten. 

Stiel: Lang, mittelstark, holzig, braun, etwas wollig, in einer tiefen Einsenkung. Nr. III hat etwas 
kürzeren Stiel in flacher Höhle. 

Schale: Bei I und III mattglänzend gelb, sonnenwärts mit verwaschenem Rot überzogen, das Rot 
hat aber eine wesentlich mattere Färbung als die beiliegende farbige Abbildung. Starke braune Punkte 
treten auf der Sonnenseite und nach dem Kelche hin, namentlich bei III, hervor. Feine Spuren von 
Rost, besonders in der Umgebung des Kelches, sind bei vielen Früchten vorhanden. 

Die Schale von II ist mattgelb und läßt die Calvillabstammung recht deutlich erkennen. Röte 
und Rostspuren sind äußerst selten. 

Fleisch: Hellgelblich, saftig, sehr mürbe, fein gewürzt. Am zartesten ist das Fleisch von Nr. II, 
es erinnert auch im Geschmack am meisten an den Calvill, während dasjenige von I und III fester ist. 
Kernhaus: Zwiebelförmig, offen, Kerne mittelgroß, dunkelbraun, lang zugespitzt, zahlreich. 

Kelchhöhle: Trichterförmig bei I, bei II und III flach. 


Eigenschaften der Frucht. 


Das Bemühen um einem Ersatz für den weißen Wintercalvill, dort, wo der Anbau dieses 
hochgeschätzten Apfels aussichtslos ist, hat drei Sämlinge entstehen lassen, die voraussichtlich 
für die Zukunft von hoher Bedeutung sein werden. Der Adersleber ist nur zu kurze Zeit er- 
probt, als daß bereits abschließende Urteile vorliegen könnten. Die Hauptverbreitung hat er in 
der Provinz Sachsen, seinem Ursprungsland, gefunden, und fast überall schätzt man ihn dort 


als eine Neuzüchtung ersten Ranges. Auch in der Provinz Brandenburg ist er in den letzten Jahren 
viel angepfilanzt worden und auch dort hat er die guten Eigenschaften, die ihm in Sachsen nach- 
gerühmt werden, gezeigt. Die Gefahr liegt vor, daß in Zukunft die Urteile verschieden ausfallen 
werden, weil drei Sämlinge unter demselben Namen verbreitet wurden. Nr. II soll hauptsäch- 
lich in den Handel gekommen sein, sie ist auch diejenige, welche in Geschmack und Farbe 
der Calvillsorte am meisten gleicht. Die Früchte sind gegen Druck empfindlich und erfordern 
peinliche Behandlung bei der Ernte und Verpackung. Das ist weniger der Fall bei I und II. 
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Sämtlichen Früchten ist eine angenehme Frische, verbunden mit köstlichem Aroma, eigen. In 
trockenen Jahren und auf trockenem Standort geerntet, werden die Aepfel allerdings oft mehlig. 
Die Haltbarkeit ist groß, bis zum März, April bleiben die Früchte genießbar, Nr. III am längsten. 
Die Früchte müssen spät geerntet werden und welken trotzdem, wenn der Aufbewahrungsraum 
nicht ein vorzüglicher ist. Entgegen der etwas geschmeichelten farbigen Abbildung der vom 
Hochstamm geernteten Früchte besitzen sie kein zu bestechendes Aussehen. Infolge ihres edlen 
Geschmackes werden sie sich aber zweifellos sehr bald den Markt erobern, und der Adersleber 
Calvill wird, wenn nicht alle Anzeichen trügen, bald zu den verbreitetsten unter den neueren 
Züchtungen zählen. 





Eigenschaften des Baumes. 


Adersleber Calvill wächst in der Baumschule kräftig, ausgepflanzt läßt er infolge der sehr 
früh eintretenden und ungemein reichen Tragbarkeit im Triebe nach und bildet, sich selbst über- 
lassen, eine breite Krone. In der Jugend muß deshalb regelrechter Rückschnitt der Leittriebe 
erfolgen, damit der Wuchs keinen hängenden Charakter annimmt. Der Austrieb der Augen ist 
gleichmäßig. Die beigefügten Abbildungen, welche wir der Güte des Herrn Amtsrat Meyer ver- 
danken, geben die Mutterbäume wieder, die in ihrem natürlichen Wuchs etwas durch die vielen 
zahllosen, alljährlich entnommenen Edelreiser beeinträchtigt wurden. 

Der Sämling Nr. I, im Text zwischengeschoben, ist gleichaltrig, aber durch Erdratteniraß 
in der Entwicklung zurückgeblieben. 

Wenngleich die Erfahrungen über das Fortkommen der Sorte noch nicht abgeschlossen 
sind, so scheint sie doch einen mehr bindigen Boden zu bevorzugen. Auf zu trockenem Boden 
läßt der Wuchs zu wünschen übrig. Alle Formen vom Hochstamm bis zum wagerechten Schnur- 
baum und Buschbaum erscheinen für den Adersleber gleich geeignet zu sein. Die Fruchtholz- 
bildung ist ziemlich kurz. Die Blüte erscheint mittelfrüh und verläuft ziemlich langsam. 

Die Tragbarkeit der Mutterbäume ist regelmäßig und überaus groß, sie tritt bei allen bisher 
aufgeführten Pfilanzungen sehr bald ein. Adersleber ist ein ausgesprochener Frühträger. Die 
Früchte hängen fest am Baum und geben wenig Ausfall. Trotzdem das Laub keine besonders 
feste und glatte Oberfläche zeigt, hat sich bisher das Fusicladium weder auf den Blätiern noch 
auf den Früchten bemerkbar gemacht. Wegen dieser guten Eigenschaften verdient die Sorte ent- 
schieden als Ersatzsorte für den weißen Wintercalvill eine allseitige aufmerksame Beachtung. 

Sobald das Urteil über die drei Adersleber Sämlinge geklärt ist, wird eine diesbezügliche 
Ergänzung der Beobachtungen eriolgen. 


Schlechte Eigenschaften. 


Adersleber Calvill verlangt guten Boden, verliert auf trockenem Boden frühzeitig das Laub 
und die Früchte. Der Wuchs ist alsdann schwach. 

Die Früchte von dem Sämling Nr. I sind bei der Ernte und dem Versand gegen Druck 
empfindlich. 
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dersleber Calvill. 
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Gelber Bellefleur 


Gelber Bellefleur. 


Reifezeit: November bis März. 


Namen und Heimat: Alle Mitteilungen aus der Literatur des gelben Bellefleur stimmen darin 
überein, daß er aus Amerika und zwar aus dem Staate New-Jersey, unter dem Namen „Jellow belle 
flower“ zu uns eingeführt worden ist. Später hat ihn der Gartendirektor Metzger, der ihn aus England 
bezog, sehr viel in Baden verbreitet und er erhielt dort die neue Bezeichnung „Metzgers Calvill“, unter 
welcher er noch heute verbreitet ist in: Brandenburg, Westfalen, Rheinland, Sachsen, Bayern und Württem- 
berg. Aber auch aus Frankreich ist die Sorte zu uns unter anderer Benennung, und zwar als Linnoeus 
Pippin eingeführt worden und ist noch heute unter dieser bekannt in: Württemberg, Rheinland, Sachsen, 
Westfalen, Brandenburg und Mecklenburg. Man nennt ihn ferner: Blumen-Calvill im Königreich Sachsen, 
Thüringer Gravensteiner in Thüringen und Provinz Sachsen, Weidenapfel und Schafnase im Elsaß. 

Gestalt: Immer etwas höher als breit, an der größten Breite der Frucht fast rund. Eikegelförmig, 
mit vorgezogener stumpfer Spitze nach dem Kelche zu. Stielbauchig. Beide Hälften stets verschieden. 

Kelch: Wenig offen, fast geschlossen, grünlich, kurz wollig. Einsenkung mitteltief bis tief, mäßig 
weit, mit flachen aber deutlichen, über die ganze Frucht verlaufenden Rippen. 

Stiel: Grünlichbraun, etwas behaart, mitteldick, holzig, Höhle tief, eng, sehr wenig berostet. 

Schale: Fein glatt, glänzend, geschmeidig, grünlichgelb, später schön hell zitronengelb, oft leicht 
rötlich angehaucht. Zahlreiche hellbraune und weißliche Punkte. Rostspuren finden sich nur selten. 


Frucht welkt nicht. Geruch fehlt fast ganz. 
Fleisch : Gelblichweiß, oft mit grünlichen Adern durchzogen, mürbe, fein, angenehm, renettenartig, 


aber selten und dann nur wenig aromatisch. 
Kernhaus: Groß, unregelmäßig zwiebelförmig, ziemlich geräumig, weit offen. Kerne zu 1—2, 


ziemlich groß, eiförmig gespitzt, dunkelbraun. 
Kelchhöhle : Trichterförmig, Pistille ziemlich kurz, verwachsen und nur wenig behaart. 


Eigenschaften der Frucht. 


Unter der großen Zahl unserer Apfelsorten darf der gelbe Bellefleur im Ansehen und Ge- 
schmack auf einen ersten Platz Anspruch machen. Von vielen Seiten als ein gleichwertiger Ersatz 
für den weißen Wintercalvill empfohlen, kann er zwar diesem edelsten der Winteräpfel nicht 
gleichgestellt, wohl aber als eine äußerst wertvolle Wintersorte von gleich schönem Aussehen und 
Wohlgeschmack den besten Tafelapfelsorten zugezählt werden. Vom November an gehört er zu 


den Sorten, welche durch ihr Aeußeres geradezu bestricken. Die glänzende zitronengelbe Schale 
zeigt die eigenartigen hell schimmernden, teils auch hellbräunlichen, an’ vielen Früchten leicht 
rosa gefärbten Punkte. Das feine gelblich weiße Fleisch ist mürbe und von renettenartigem 
Geschmack. Im Dezember und Januar hat der Apfel die Höhe seines Wohlgeschmackes erreicht, 
er hält sich freilich noch gut bis in den März, er ist dann aber schon zu mürbe. Unter günstigen 
Verhältnissen aufgewachsen, liefern Bäume der Sorte sowohl an Hoch- und Halbstämmen als an 
Formenbäumen fast nur gleichmäßig vollkommene Früchte, welche auch nicht sehr empfindlich 
beim Versand sind, so lange die volle Lagerreife noch nicht eingetreten ist. 

Nach Eintritt der letzteren sind die Früchte allerdings sehr empfindlich. Ein Vorzug des 
gelben Bellefleur ist es, daß seine Früchte, wie nur wenige andere edler Tafeläpfel, sturmsicher 
sind. Der Schönheit der Früchte entsprechend werden diese überall gefragt und hoch bezahlt 


Eigenschaften des Baumes. 


Der gelbe Bellefleur ist in den Baumschulquartieren schön, aber doch nicht stark wachsend. 
Er liebt es, sehr schlank in die Höhe zu wachsen und dünne Stämme zu bilden. Die Knospen 
sitzen dicht zusammen, treiben willig aus, infolgedessen ist der Stamm mit zahlreichen dünnen 
Ruten besetzt. Nach der Pflanzung an seinen Standplatz sollte man ihn mehrere Jahre zur Er- 
zielung eines kräftigen Kronenaufbaues zurückschneiden. Sobald die Tragbarkeit einsetzt, verträgt 
die Sorte einen starken Rückschnitt nicht mehr, weil sie besonders an den Endknospen reichlich 
blüht und trägt. Die Augen treiben nach dem Schnitt gut aus und geben fast zu zahlreiche lange 
Fruchtruten. Schon nach wenigen Jahren erhält man überaus buschige, dichte Kronen mit aus- 
gesprochen hängendem Charakter. Die vielen im Inneren entstehenden langen dünnen Ruten, 
die kreuz und quer durcheinander wachsen, machen ein wiederholtes Auslichten erforderlich. 

Der Baum verlangt feuchten Boden; nur in einem solchen ist die Tragbarkeit regelmäßig, 
und dann oft sogar reich. Wenn der Boden nur feucht ist, nimmt die Sorte auch mit weniger 
gehaltvollem Boden, sogar mit feuchtem Sandboden fürlieb. Auf trockenem und dabei gar 
leichtem Boden ist ein dauernd gesundes Wachstum sowie regelmäßige Tragbarkeit ausgeschlossen. 
Gelber Bellefleur verlangt ähnlich feuchten Standort wie der Gravensteiner. 

Die Blüte gehört zu den mittelfrühen und ist von nur kurzer Dauer. 

Die Tragbarkeit ist wohl eine regelmäßige, aber keine reiche. Der Bellefleur trägt im all- 
gemeinen zu wenig und sollte nur da in das Sortiment für Massenanbau aufgenommen werden, 
wo ausreichende Erfahrung über befriedigende Tragbarkeit vorliegt. Für Straßenpflanzungen 
eignet er sich wegen seines hängenden Wuchses durchaus nicht. Ein Vorzug des gelben Bellefleur 
ist es, daß er fast nur gleichmäßig vollkommene Früchte ausbildet. Die Früchte sitzen fest, aber 
trotzdem gehört diese Sorte nicht in windige Lagen, weil die an der Spitze der dünnen schwanken- 
den Fruchtruten sitzenden Früchte vielfach durch Anschlagen und gegenseitiges Reiben leiden. 

Für regelmäßige Formen ist die Sorte nicht geeignet, sie liebt weder den regelmäßigen 
Schnitt, noch ist sie für Formenobstbäume dankbar genug. Dagegen liegen zahlreiche Erfahrungen 
vor, welche sie für Buschobstkultur brauchbar erscheinen lassen. 

Eine Verjüngung ist bei dieser Sorte gut angebracht, sobald ein Baum Zeichen von Er- 
schöpfung zeigt. Je nach dem Standorte, den Bodenverhältnissen und nach seiner Ernährung 


wird die Verjüngung nach 10 bis 20 Jahren ausgeführt werden müssen. Die Blätter sind auffallend 
lang und schmal, was auf der farbigen Abbildung zu erkennen ist. Die Fruchtknospen sind sehr 
schwach entwickelt, so daß man erst spät im Frühjahr kurz vor Aufbruch derselben den reich- 
lichen Blütenansatz erkennen kann. In dieser Beziehung überrascht der Bellefleur den Obstzüchter 
sehr angenehm dadurch, daß die Blüte meist viel reicher ist als man erwartete. 

Die Beilage gibt einen in voller Blütenpracht stehenden Halbhochstamm aus dem Diemitzer 
Obstgarten wieder. Der schirmartige Kronenbau mit den herabhängenden dünnen Zweigen ist 


daraus deutlich zu erkennen. 


Schlechte Eigenschaften. 


Der gelbe Bellefleur macht große Ansprüche auf besten nahrhaften und feuchten Boden. Im 
Verhältnis zu diesen Ansprüchen ist seine Fruchtbarkeit meist nicht groß genug. In nassen 
Jahren leidet er sehr unter Fusicladium und auf kälterem und nassem Boden sehr stark unter Krebs. 
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Gelber Bellefleur. 





Gelber Bellefleur Ce 


Gravensteiner 


(sravensteiner. 
Reifezeit: Anfang Oktober bis Ende Dezember-Januar. 


Name und Heimat: Der Gravensteiner ist nach seinem wahrscheinlichen Entstehungsort, dem 
Flecken „Gravenstein“, im Kreise Apenrade der Provinz Schleswig-Holstein, benannt. Unter diesem 
Namen ist er sehr viel in allen Ostsee-Küstenländern und auch sonst in Norddeutschland, weniger in 
Mittel- und Süddeutschland verbreitet. Auch wird er als Grafenapfelin Württemberg, Sommerblumen- 
Calvill in Hannover, Blumen-Calvill in Bayern, Haferapfel, Sommer-Calvill in Baden, Ernte- 
Apfel im Elsaß geführt. 

In Dänemark, in Schweden und Norwegen werden Gravensteiner und die aus Sämlingen hervor- 
gegangenen Spielarten desselben viel angetroffen. Amerika führt Gravensteiner zu uns ein, die schwerer 
sind, aber alle Eigenschaften unseres Gravensteiner besitzen. 

Gestalt: Gut ausgebildete Früchte von Hoch- und Halbhochstämmen haben, selbst von alten 
90- und mehrjährigen Bäumen, die Grösse von 65°—75 mm. Die Frucht ist von abgestumpfter, calvill- 
artiger Gestalt, aber immer mehr hoch als breit. Einzelne Rippen und Wölbungen treten stark hervor, 
die Stielwölbung ist breiter als die Kelchwölbung. 

Kelch: Halb offen, an reifen Früchten geschlossen. Groß, in leicht wolliger, tiefer und enger Ein- 
senkung, eingefaßt von dicht zusammenlaufenden, sehr ausgeprägten Rippen. 

Stiel: Braungrün, kräftig, kurz, etwas wollig, in einer tiefen und engen Höhlung. 

Schale: Anfangs leicht hell grüngelb, dann glänzend lebhaft-gelb. An Sonnenfrüchten wenige, 
kurze, karmesinrote, ziemlich breite Streifen und Tüpfchen. Die Röte fehlt auch häufig ganz. Die Frucht 
welkt nicht und ist von prächtigem, nur dem Gravensteiner eigenen Geruch. Reife Früchte sind mit 
einem Fetthauch überzogen. 

Fleisch: Hellgelb, fast weiß. Unter der Schale und in der Grenzlinie des Kernhauses mehr gelb 
gefärbt. Sehr mürbe und saftig. Fein weinig, edelgewürzt. Starkes, herrliches Aroma. | 

Kernhaus: Groß, geräumig, ei- oder zwiebelförmig. Kerne groß, lang, scharf zugespitzt, hell- 
braun, meist unvollkommen entwickelt. 

Kelchhöhle : Kegelförmig, tief. 


Eigenschaften der Frucht. 


Der Gravensteiner ist unbestritten die kostbarste aller deutschen Apfelsorten. Das zarte 
Wachsgelb der Schale mit den karmesinroten Tupfen und Strichen, das saftige, fein gewürzte, 
weinige, zart gelbe Fleisch, machen ihn, auch nach den Berichten unserer Mitarbeiter in allen 
Teilen Deutschlands zu einem der gesuchtesten und am höchsten bezahlten Handelsäpfel. Die 
Absatzfähigkeit des Gravensteiner, auch in Früchten zweiter Wahl, ist eine unbegrenzte, nicht 
zuletzt aus dem Grunde, weil deutschen Hausfrauen kein anderer Apfel nach Namen und Wert 
besser bekannt ist. Je näher den Küstenländern der Ostsee, seiner Heimat, ein um so köstlicheres 
Aroma erlangen seine Früchte. Er will Seeluft atmen. Die Sorte wirft verhältnismäßig viel un- 
reife Früchte ab, besonders, wenn der Baum auf sandigem, trockenem Boden steht. Auch dieses 
Fallobst entwickelt von Ende Juli an, zu Apfelmus verarbeitet, das dem Gravensteiner eigene 
Aroma. Anfangs September hat die Frucht ihre volle Ausbildung erreicht. Sie sollte dann 





gepflückt werden, weil sie zur Zeit der vollen Reife gegen Winde wenig widerstandsfähig ist. 
Bei der Ernte und bei dem Versand verlangen die Früchte eine besonders vorsichtige Behand- 
lung, weil sie durch jeden Druck leicht fleckig werden. Dies ist weniger bei frühzeitig im 
September geernteten, als bei reiferen Früchten der Fall. In ihrer Heimat gibt es eine große 
Zahl von Spielarten dieser Sorte, die sich durch größere und schnellere Fruchtbarkeit, durch 
spätere Reife und durch längere Haltbarkeit auszeichnen. Die Frucht des „geflammten Kardinal“ 
wird vielfach fälschlich als Gravensteiner verkauft. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Gravensteiner fällt von seiner Jugend an, schon in der Baumschule, durch seinen 
kräftigen Wuchs, durch sein starkes, braunrotes Holz und durch sein großes, glänzend dunkel- 
grünes Blatt auf. Auf ihm zusagendem Boden behält er diese Eigenschaften und bleibt auch in 
späteren Jahren einer der am stärksten wachsenden Apfelsorten. Aeltere Bäume erreichen einen 
gewaltigen Umfang. Man kennt in Deutschland gesunde, mehr als hundertjährige Bäume. Der 
Gravensteiner ist ein Baum der norddeutschen Tiefebene. Je näher der Seeküste, umso präch- 
tiger gedeiht er. Alle Berichte unserer Mitarbeiter bestätigen dies. In Mittel- und Süddeutsch- 
land gedeiht er weniger gut und nur unter besonders günstigen Verhältnissen; z. B. findet man 
ihn am Bodensee in vielen älteren, gesunden Bäumen, die reiche Ernten liefern. 

Der Baum hat einen aufstrebenden Wuchs und trotzdem eine breite Krone. Er liebt es, 
einzelnen Seitenzweigen das Uebergewicht über die Krone zu geben. Die beigegebene Abbil- 
dung nach einer photographischen Aufnahme auf dem Klostergute in Adersleben lässt dies 
deutlich erkennen. Diese Eigentümlichkeit zeigt sich auch schon am jungen Baume. Die Sorte 
darf nur in den ersten 2 bis 3 Jahren zurückgeschnitten werden. Sobald sich kräftige Holztriebe 
entwickeln, muss jeder Rückschnitt, durch welchen nur die Fruchtbarkeit verzögert wird, auf- 
hören. Im besonderen gilt dies von allen auf Wildling veredelten Gravensteinern. 

Die Sorte beansprucht zu ihrem Gedeihen und für ihre Fruchtbarkeit einen ausgesprochen 
feuchten Boden, der auch im Sommer nicht trocken wird. Sie bevorzugt Wiesengelände und 
die Nähe von Wasserläufen, Teichrändern und feucht gelegenen Straßen. Zu hoher Grund- 
wasserstand, saure Wiesen wirken ungünstig und erzeugen Frostschäden und Krebs. Ein milder, 
feuchter Lehmboden ist der ihr zusagendste. 

Mit Rücksicht auf den starken Wuchs müssen Gravensteiner auf einen Abstand von 12 m 
gepflanzt werden. Zur Spalierform eignet er sich nicht, weil er, auch auf Zwergunterlage veredelt, 
zu starktriebig bleibt und zu spät mit dem Tragen beginnt. Bei dem regelmäßigen Schneiden 
wachsen die Augen fast immer zu Holztrieben durch. Die Endknospen der 15 cm und längeren 
Seitentriebe sind meistens keine Blütenknospen. 

Ueber eine lohnende Verwendung der Sorte für Pyramiden- und Buschform liegen nur 
wenige Erfahrungen vor. Von verschiedenen Seiten ist eine reiche Fruchtbarkeit bei Veredelungen 
auf Doucin, von anderen solche auf Paradies beobachtet. Auch Pyramiden und Buschbäume 
müssen auf 4—5 m Entfernung gepflanzt und wenig geschnitten werden. 

Die Blätter werden oft und sehr stark vom Fusicladium befallen, die Früchte seltener. 
Gegen Frostschäden und gegen Krebs ist der Gravensteiner nicht unempfindlich. Infolge seines 
starken Wachstums heilen die Wunden aber sehr bald aus und schädigen ihn nicht. 

Der Gravensteiner ist eine der am frühesten blühenden Sorten. Die Blüte ist sehr groß 
und schneeweiß. Die Fruchtbarkeit des Baumes beginnt sehr spät, 15 bis 20 Jahre nach der 
Anpflanzung. Es sind sehr seltene Ausnahmen, daß jüngere Bäume schon früher regelmäßig 
und reich zu tragen beginnen. Aber auch dann wird der Gravensteiner nie ein Massenträger, 


und nach einem guten Erntejahr ruht seine Fruchtbarkeit fast immer mehrere Jahre. Er ist 
deshalb durchaus nicht zu den Sorten, welche schnell das Anlagekapital verzinsen, sondern zu 
denen zu zählen, die der Vater für seine Nachkommen pflanzt. Diese werden freilich durch die 
Schönheit des Baumes und seiner Früchte, sowie durch den hohen Wert der letzteren, reich 
entschädigt. Sobald dem Gravensteiner die ihm behagenden Lebensbedingungen erfüllt werden, 
trägt er viele große Schaufrüchte, dazu einen Teil solcher von Mittelgröße und nur wenig kleine. 


Schlechte Eigenschaften. 


Der späte Eintritt einer regelmäßigen Fruchtbarkeit und das ausgesprochene Verlangen 
nach dem ihm zusagenden Klima und nach einem guten, gleichmäßig feuchten Boden verbieten 
die Empfehlung der Gravensteiner für den allgemeinen Anbau. Er leidet unter einer Anzahl von 
Feinden, von denen das Fusicladium voransteht, welches mit Vorliebe seine Blätter befällt. Auch 
der Schmetterling der Obstmade sucht gern die Gravensteiner Früchte zur Eierablage auf. In 
trockenen Sommern und auf trockenem Standort läßt der Baum zu früh die Früchte fallen. Um 
befriedigende Ernten zu liefern, verlangt er gegen Wind geschützte Lage. 
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Giravensteiner. 


Goldparmäne 


Goldparmäne. 


Reifezeit: Oktober bis Februar. 


Name und Heimat: Die Goldparmäne ist englischer Herkunft. Sie wurde vor mehr als 100 Jahren 
in Deutschland eingeführt und ist seitdem in allen Teilen unseres Vaterlandes wie keine zweite Apfel- 
sorte verbreitet. Man nennt sie auch Goldrenette im Elsass, in Baden, Bayern, Westfalen, am Rhein und 
Taunus, in Hannover, Landshut und Berlin, auch wird sie als Wintergoldparmäne, englische Wintergold- 
parmäne und Königin der Renetten bezeichnet. 

Gestalt: Gut ausgebildete Früchte erreichen 60—65 mm Durchmesser. Die Frucht ist hochgebaut, 
stumpfkegelförmig, regelmäßig, zuweilen auch rundlich und abgeplattet. 

Kelch: Weit offen, Kelchblätter weit zurückgeschlagen, am Grunde auffallend grün und fein wollig, 
Einsenkung weit, geräumig. 

Stiel: Dünn, holzig, 10—12 mm, in mitteltiefer, grünlicher, fein berosteter Höhle. 

Schale: Glänzend, grünlich und goldgelb, mit orange- und karmesinfarbenen längeren und kürzeren 
Streifen. Dazwischen auch rot verwaschen, zuweilen mit einzelnen Warzen versehen und leicht berostet. 
Wenig Geruch. Welkt nicht. 

Fleisch: Weiß ins Gelbliche spielend, fein abknackend, renettenartig gewürzt und süß, nicht sehr 
saftreich, in der Vollreife mürbe. 

Kernhaus: Offen, zwiebelförmig. Kerne klein bis mittelgroß, braun, Kurz zugespitzt. 

Kelchhöhle: Trichterförmig, abgestumpit. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Goldparmäne gehört zu den verbreitetsten und bekanntesten Apfelsorten. Ihre schön 
gold- und orangegelbe, mit lebhaft karmesinfarbenen Streifen versehene Schale macht sie zu 
einer der ansprechendsten und begehrtesten Marktfrüchte. Von ihr kann man wohl sagen, 
daß sie auf allen deutschen Märkten in großen Mengen vorhanden ist und daß das Angebot der 
Nachfrage entspricht. Der angenehm würzige und süße Geschmack, den dieser Apfel in vollem 
Maße schon zu Ende Oktober besitzt und bei rechtzeitiger Ernte auch bis zum Februar bei- 
behält, ist ein Vorzug, welcher der Goldparmäne ihre vielen Freunde erworben hat und sie ihr 
erhalten wird. Schon im Spätsommer erlangen die Früchte ihre prächtige Färbung, und Anfang 
bis Mitte September sind sie vollentwickelt und pflückreif. Sobald sie zu lange am Baume 
bleiben, werden sie auf dem Lager mehlig. Bei trockenem, armem Boden neigt die Goldparmäne 
infolge ihres übermäßigen Fruchtansatzes sehr dazu, sehr viel kleine, unansehnliche Früchte 
zu liefern und einen großen Teil derselben frühzeitig abzuwerfen. Sie ist wenig empfindlich 
beim Versand und welkt nicht auf dem Lager. 








Eigenschaften des Baumes. 


Bis zum Beginn ihrer Tragfähigkeit wächst die Goldparmäne sehr kräftig. In der Baum- 
schule liebt sie keinen Rückschnitt. Junge Kronen müssen aber der besseren Astbildung wegen 
einige Jahre geschnitten werden. Die Sorte hat die Eigentümlichkeit, die Gipfelknospe zu einem 
starken Triebe auszubilden, die unter ihr befindlichen Knospen jedoch zu kurzen Fruchtspießen 
zu entwickeln. Sehr zum Schaden einer wünschenswerten stärkeren Kronenausbildung beginnt 
die Fruchtbarkeit sehr früh, und mit deren Eintritt hört das anfänglich sehr lebhafte Wachstum 
des Baumes auf. Es ist deshalb ratsam, dem jungen Baume die Blüten auszuschneiden und ihn 
durch richtigen Schnitt und durch Düngung zu zwingen, in den ersten 6—8 Jahren möglichst 
kräftig ins Holz zu wachsen. Die Kronenform ist eine hochkugel- oder stumpfipyramidenförmige. 
Die sehr kräftigen, seitlich nur wenig abstehenden Aeste sind immer mit regelmäßigem, kurzem 
Fruchtholz besetzt. 

Die Blüte erscheint mittelfrih, verläuft ziemlich langsam und ist widerstandsfähig. Die 
Blätter sind ziemlich groß, eiförmig, von dunkelgrüner Färbung. 

Ihre außerordentlich große, schon zeitig und früher als bei allen anderen Sorten ein- 
tretende und alljährlich wiederkehrende Fruchtbarkeit, sowie die Schönheit ihrer für jede Ver- 
wendung geeigneten Früchte, haben der Goldparmäne zu der weiten Verbreitung über ganz 
Deutschland verholfen. Erst nach manchen Mißerfolgen ist man zu der Einsicht gelangt, dass 
die Goldparmäne durchaus keine Sorte ist, welche zum Massenanbau für alle und jede Boden- 
art und Lage empfohlen werden darf. Sie verlangt zu ihrem Gedeihen und zur Erzeugung guter 
Verkaufsfrüchte einen nahrhaften Boden, welcher auch einigermaßen Feuchtigkeit hält. Sie ver- 
sagt auf sehr schwerem und dabei feuchtem, tonhaltigem und ebenso auf jedem zu trockenen, 
sandigen, armen Boden. In dem letzteren Falle erschöpft sie sich durch ihre übergroße Frucht- 
barkeit zu früh in ihrem Wachstum. Das hohe Alter anderer Apfelsorten erreicht sie nicht. Ge- 
sunde, kräftige, ältere Bäume der Goldparmäne findet man sehr selten und dann nur unter Ver- 
hältnissen, die ihr ganz besonders zusagen, z. B. in Hausgärten bei richtiger Pflege und reich- 
licher Düngung. 


Um älteren, erschöpften Bäumen zu neuem Wachstum zu verhelfen, ist eine kräftige Ver- 
jüngung angebracht. Vielfache Erfahrungen lehren, daß solche Verjüngung je nach der Be- 
schaffenheit des Baumes nach 10-16, auch nach 20—25 Jahren mit Erfolg vorgenommen 
werden kann. Allerdings kehrt in den Berichten unserer Mitarbeiter öfters die Mahnung wieder, das 
Verjüngen zu unterlassen, weil oft ein Absterben der Bäume damit verknüpit ist, und statt dessen 
lieber der Goldparmäne reichlich Dünger zuzuführen. Ganz besonders eignet sich die Gold- 
parmäne zum Piropfen auf ältere Bäume anderer Sorten. 


Vermöge ihres pyramidenförmigen Wuchses ist die Goldparmäne der gegebene Straßen- 
baum. Man sollte sie aber nur dort anpflanzen, wo der Boden genügenden Reichtum an Nähr- 
stoffen besitzt, da eine Düngung der Straßenbäume immer mit Schwierigkeiten verknüpft ist. 


Das verlockende Aussehen der Frucht am Baume sollte niemanden veranlassen, diese 
Sorte von der Straßenpflanzung auszuschließen, ebensowenig der Umstand, daß sie bei ihrem 
schwach ausgebildeten Wurzelvermögen lange eines Pfahles bedarf. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen eine mustergültige Straßenpilanzung der Gold- 
parmäne im Kreise Sangerhausen und einen einzelnen Baum aus der Anlage des Herrn Demelius- 
Sangerhausen. 

Für Formbäume aller Art ist die Goldparmäne bei ihrer Eigenschaft, kurzes Fruchtholz zu 
bilden, wie geschaffen und auch für Buschobstkultur gibt es keine geeignetere Sorte. Um bei 


Formbäumen alle Augen zwecks gleichmäßiger Bekleidung der Aeste zum Austriebe zu zwingen, 
ist ein kurzer Rückschnitt der Leittriebe erforderlich. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Bäume der Goldparmäne haben infolge ihrer übergroßen Tragbarkeit, sobald sie auf 
ärmerem Boden stehen und nicht genügend gedüngt werden, eine zu kurze Lebensdauer. Sie 
erschöpfen sich zu schnell, bilden dann nur kleine Früchte aus und liefern zu viel frühes Fall- 
obst. Auf ihr nicht zusagendem Boden krankt die Sorte leicht an Spitzendürre, Krebs- und 
Frostschäden. Blut- und Blattläuse, Schorf, Mehltau, Obstwickler und Blütenstecher suchen sie 
mit Vorliebe heim. Deshalb wird sie nur in besserem Boden ihrem Ruhme Ehre machen. Bei 
ihren mancherlei Schattenseiten sollte man mit ihrer Empfehlung als Hauptapfelsorte für jeden 
Boden, für alle Lagen, für jeden Standort, für Massen- und Straßenbau vorsichtig sein. 
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bepflanzt, im Kreise Sangerhausen. 
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Golöparmäne. 


Grosse Casseler Renette 





Grosse Casseler Renette. 
Reifezeit: Februar bis Juni. 


Name und Heimat: Die große Casseler Renette ist wahrscheinlich eine alte deutsche Sorte, die 
von Deutschland ihren Weg nach Holland und Frankreich nahm und von dort aus als holländische 
Renette und Renette de Caux zu uns zurückkehrte. Durch die Empfehlung des Deutschen Pomologen- 
vereins als eine der reichtragendsten, ist sie in Deutschland sehr viel verbreitet, auch als: Holländische 
Goldrenette und deutsche Mignonne in Mecklenburg, deutsche Goldrenette in Westfalen, grüne Renette 
in Schleswig-Holstein und Finkenwerder in Hannover. 

Gestalt: Früchte an jüngeren, kräftigen Bäumen erreichen den Durchmesser von 75-80 mm, 
bleiben aber meistens kleiner. Der Apfel ist plattkugelförmig, mittelbauchig mit fast gleichen Hälften. 

Kelch: Geschlossen, mittellang, spitzblättrig, klein, wollig, sitzt in mitteltiefer, etwas enger, mit 
feinen Falten bekleideter Einsenkung. 

Stiel: Auffällig lang, dabei dünn, holzig, bräunlich, wenig behaart. Höhle tief, mittelweit, eben 
und berostet. 

Schale: Glatt, glänzend, vom Baum unansehnlich grün bis grünlich gelb. Später vom Lager gold- 
gelb, oft trübe karmesinrot gestreift, auch punktiert und marmoriert. Rostpunkte und Rostfiguren sind 
häufig. Die Färbung ändert sich je nach den Verhältnissen, in welchen die Frucht aufgewachsen ist. 

Fleisch: Gelblichweiß, anfangs fest, später markig, feinkörnig, saftig, gewürzig, vorherrschend 
weinig und süß. 

Kernhaus:; Hohlachsig, geschlossen, reichsamig. 

Kelchhöhle: Abgestumpft kegelförmig. 


Eigenschaften der Frucht. 


Mit der stetig wachsenden Zahl der Obstzüchter in Deutschland sind auch die Veröffent- 
lichungen ihrer Beobachtungen in Obst- und Gartenbauschriften viel zahlreicher geworden. Aber 
man darf füglich bezweifeln, daß diese Mitteilungen immer das Ergebnis ebenso gewissenhafter 
‚als langjähriger und an verschiedenen Orten gemachter Beobachtungen sind. Zu leicht neigt 
der Obstzüchter, und im besonderen der jüngere, dazu, das Ergebnis eines Baumes zu verall- 


gemeinern und die zufällige gute oder schlechte Eigenschaft eines oder auch einiger Bäume als 
den Charakter der Sorte hinzustellen. Wir glaubten, diese Ausführungen gerade unserer Beschreibung 
der Großen Casseler Renette vorausschicken zu sollen. Auch ihr Charakterbild — von der Par- 
teien Gunst und Haß verwirrt — schwankt in der Geschichte der Obstsorten. Eine jede Sorte 
hat ihre guten und schlechten Seiten, eine jede stellt ihre Bedingungen an Boden und Lage. 

Ein besonderer Vorzug der Frucht ist ihre lange Haltbarkeit und ihre Widerstandsfähigkeit 
gegen Welken und Faulen. Die Lagerreife tritt im Februar ein und währt bis zum Juni und 
Juli. Der Geschmack der Frucht ist vom Februar an ein guter. Während an jüngeren Bäumen 
die Früchte eine ansehnliche Größe erreichen, werden sie in späteren Jahren kleiner und auf 
schlechtem, zu trockenem Boden bei dem übermäßig großen Fruchtansatz oft für den Verkauf zu 
klein. Andererseits werden von vielen tüchtigen Fachleuten unter unseren Mitarbeitern auch heute 
noch die mannigfachen guten Eigenschaften der Großen Casseler Renette gerühmt. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baum zeigt schon in der Baumschule einen schönen, aufrechten, aber nur mittelmäßig 
starken Wuchs. Das Holz ist dünn, aber fest, die jungen Triebe sind an den zahlreichen, scharf 
abgegrenzten hellen Punkten auf der rötlichbraunen Rinde kenntlich. In den ersten Jahren empfiehlt 
sich ein Rückschnitt der Leittriebe, dann baut sich die Krone schön hochkugelig auf. Das Blatt 
ist klein, hellgrün gefärbt und leidet in manchen Gegenden, ebenso wie die Frucht, stark unter 
Fusicladium. Die Urteile der Fachleute widersprechen sich aber gerade bei dieser Sorte so sehr, daß 
die Casseler Renette anderwärts als eine gegen Fusicladium widerstandsfähige Sorte bezeichnet wird. 

Auch hinsichtlich ihres allgemeinen Gedeihens gehen die Meinungen weit auseinander. Die 
einen empfehlen die Casseler Renette für jeden Boden, die andern möchten sie am liebsten aus 
den Anbausortimenten gänzlich gestrichen haben. So lange der Holzwuchs kräftig ist, erreichen 
die Früchte eine ansehnliche Größe, mit dem Nachlassen desselben werden auch die Aepiel kleiner, 
bis sie oit in Büscheln sitzend so klein sind, daß die Ernte kaum lohnt. In schwerem, nahr- 
haitem Boden wird dies nicht geschehen, sondern nur in leichtem, wo es gleichzeitig an der 
nötigen Düngung und Feuchtigkeit fehlt. 

Die Casseler Renette hat gerade in trockenen Jahren gezeigt, was sie auszuhalten vermag, 
wenn auch ein kräftiger, mäßig feuchter Boden ihr mehr zusagt. 

Als Straßenbaum ist die Sorte sehr geeignet. Der Wuchs ist hochkugelig, das Holz gegen 
Stürme sicher und die Früchte hängen fest. Der einzige Nachteil für diesen Zweck ist die spät 
vorzunehmende Ernte (Mitte bis Ende Oktober). Die Frucht ist gegen Diebstahl sicher, da sie 
vom Baume ungenießbar ist, sie ist gut zum Versand geeignet, welkt nicht leicht auf dem Lager, 
wenn die Ernte spät genug erfolgte. 

Casseler Renette gehört zu den Früh- und Massenträgern, kommt in rauhem Klima noch 
gut fort, ist für Formobstzucht und Buschkultur wohl geeignet, indem sie reichlich und kurzes 
Fruchtholz bildet, nur wird der Wert der Frucht in besseren Lagen nicht mehr als ausreichend 
bezeichnet werden können, dort wird sie besser durch andere Sorten ersetzt. Die Blüte erscheint 
ziemlich spät und dauert lange. Die Photographie des Baumes stammt aus dem Diemitzer Prov. 
Obstgarten. 


Schlechte Eigenschaften. 


Man ist leicht geneigt, die Casseler Renette zu verurteilen, wenn man bei den Anpflanzungen 
derselben dem früher viel verbreiteten Urteil folgte: Für jeden Boden geeignet. In leichtem 
Boden bleiben die Früchte zu klein und der Trieb läßt nach. Die Früchte schrumpfen, wenn sie 
zu irüh geerntet werden und erlangen erst spät ihre Genußreife. In vielen Gegenden leidet die 
Sorte stark an Fusicladium. 

Der Schöne von Boskoop wird neuerdings vielfach als Ersatz für die große Casseler Renette 
empfohlen. 
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Landsberger Renette. 


Landsberger Renette. 


Reifezeit: November bis Ende Januar. 


Name und Heimat: Die Landsberger Renette wurde in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
von Justizrat Burhardt in Landsberg a. d. Warthe gezogen. Sie ist unter diesem Namen weit ver- 
breitet und allerorts bekannt. 

Gestalt: Mittelgroß bis groß, 65—85 mm breit, 50-60 mm hoch, nach dem Kelche zu meist 
etwas zugespitzt, der größte Durchmesser liegt in der Regel unterhalb der Mitte. Querschnitt fast rund. 

Kelch: Halboffen bis geschlossen, wollig, mit grünlich braunen, ziemlich breiten, nach außen ge- 
bogenen Kelchblättchen. 

Stiel: Dünn, 1!/;—2 cm lang, grünlich oder bräunlich, in mäßig tiefer, trichterförmiger, schwach 
berosteter Stielhöhle. 

Schale: Fein, glatt, mattglänzend, etwas geschmeidig, zuerst hellgrün, später hellgelb, sonnenwärts 
in der Regel leicht gelblich gerötet, mit zahlreichen, feinen hell umschlossenen braunen Punkten. Geruch 
fehlt. Die Frucht welkt nicht. 

Fleisch: Gelblich weiß, saftig, von erfrischendem Geschmack, aber ohne ausgeprägtes Aroma, mürbe. 

Kernhaus: Mittelgroß, breit-zwiebelförmig, hohlachsig und meist zerrissen. Kerne meist vollkommen 
ausgebildet, gelblichbraun, eiförmig. 

Kelchhöhle: Der Kelch ist in mäßig tiefer und flacher Finsenkung von vielen, bis zur Mitte der 
Frucht sich fortsetzenden deutlichen Falten umgeben. Kelchröhre kegelförmig. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Landsberger Renette vereinigt in Frucht und Baum viele Vorzüge, die sie mit Fug und 
Recht zum Massenanbau empfehlen. Sie hat auch in den meisten Anbausortimenten Aufnahme 
gefunden. Ob man diesen Apfel als eine Tafelfrucht bezeichnen soll, möge dahingestellt bleiben. 
Es gibt jedenfalls eine große Zahl von Sorten, die entweder durch ihre Färbung weit mehr 
bestechen oder durch ihre Güte, durch ihr ausgeprägtes Aroma hervorragender sind; allein die 
glatte, hellgelbe feine Schale sichert der Landsberger Renette unter den Marktfrüchten stets einen 
guten Platz. Ihr Ruf als gute Verkaufsfrucht ist im Steigen und die für sie gezahlten Preise 
können mit Rücksicht auf die reichen Erträge, die der Baum liefert, als sehr befriedigend be- 
zeichnet werden. Dabei sitzen die Früchte ziemlich fest im Winde und können vor Eintritt der 
Oktoberstürme geerntet werden, ohne ein Welken der Schale nach sich zu ziehen. In der Regel 


kann man schon Ende September die Früchte ernten. Im November erreichen sie ihre volle 
Reife. Die Haltbarkeit ist eine begrenzte. Die Frucht gewinnt nach Weihnachten nicht mehr 
im Geschmack und muß im Januar verbraucht werden. Bei der Empfindlichkeit der Schale sollte 
man, um Druckstellen zu vermeiden, auf einen frühzeitigen Versand bedacht sein und beim Ver- 
packen äußerste Sorgsamkeit walten lassen. 

In den ihr zusagenden Verhältnissen bringt die Landsberger Renette meist gut entwickelte, 
gleichmäßige Früchte hervor. In dürftigem Boden ist der Ausfall an kleinen Früchten allerdings 
bedeutend. Für wirtschaftliche Zwecke lassen sich aber auch die letzteren noch recht gut 
verwerten. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baumschulenbesitzer schätzt diese Sorte wegen ihres kräftigen, schlanken Wuchses. 
Zahlreiche Seitenzweige bewirken den für die Erziehung starker Stämme sehr erwünschten 
konischen Stammbau. Ein eigenartig bräunliches Grün der Rinde und das große, stark gewellte, 





grob und tief gezahnte, frisch hellgrüne Blatt, das vor allem die jungen Triebspitzen ziert, bilden 
schon in der Baumschule sichere Erkennungszeichen dieser Sorte. 

Den kräftigen Wuchs, der die Landsberger Renette auch als Stammbildner bei Zwischen- 
veredlungen verwendbar macht, behält der Baum bis zum späten Alter bei. Der Kronenbau ist 
mit geringer Nachhilfe durch den Schnitt in den ersten 2—3 Jahren nach der Pilanzung ein 
aufrechter, breitkugeliger. Die Sorte neigt sehr zur Bildung vorzeitiger Triebe und zu reichlichem 
Fruchtknospenansatz am einjährigen Holze. Die Blüte ist mittelfrih und dauert ziemlich lange, 
sie zeigt sich verhältnismäßig widerstandsfähig gegen Witterungseinflüsse, sodaß die Ernten sehr 
regelmäßig und reich auslallen. 

Als Straßenbaum verlangt die Landsberger Renette, namentlich bei schmalen Fahrwegen, 
wiederholtes Aufästen der über den Straßenkörper weit ausliegenden Aeste. Das Textbild zeigt 


eine Straßenpflanzung aus dem Kreise Sangerhausen unweit Bennungen, während das Bild der 
Beilage einem Baum der Freiherrlich von Friesen’schen Obstanlagen in Rötha entnommen ist. 

Wenn auch im allgemeinen die Landsberger Renette eine Sorte für den freieren landwirt- 
schaftlichen Obstbau ist, so gibt ihre Veranlagung, selbst bei strengster Formkünstelei willig 
Früchte anzusetzen, sehr oft Veranlassung, sie trotz ihres nicht gerade hohen Wertes als Tafel- 
frucht für Formobstanlagen zu verwenden. 

Besonders der wagerechte Schnurbaum ist eine Form, in der die Landsberger Renette 
dankbar trägt. 

Fast alle, von denen uns Berichte zugegangen sind, bezeichnen die Landsberger Renctte 
sowohl in Bezug auf Boden- als auch auf klimatische Verhältnisse als genügsam. Es scheint 
aber doch, daß sie im Norden mehr als im Süden ihre eigentliche Pflanzstätte gefunden hat 
und selbst in hohen Gebirgslagen noch gut fortkommt. Im Rheinland wenigstens wird vielfach 
über ihre Neigung zur Krebskrankheit und Gipfeldürre geklagt. In trockenem Boden gedeiht 
sie nicht so gut wie in feuchterem. Anhaltende Dürre verträgt sie jedenfalls nicht, namentlich 
wenn sie im Grasland steht und ihr die Grasnarbe die Feuchtigkeit entzieht. 

Trotzdem das Blatt sehr weich und wollig ist, tritt die Schorfkrankheit bei der Landsberger 
Renette nur vereinzelt auf. 


Schlechte Eigenschaften. 


l. Die hie und da beobachtete Neigung zum Krebs besonders in Ueberschwemmungsgebieten. 

2. Das fast überall hervorgehobene Auftreten des Mehltaues, besonders in nährstoffarmen, 
trockenen Bodenverhältnissen. Solange ein wirksames Mittel zur Bekämpfung des Mehltaues 
noch nicht gefunden ist, wird man im trockenen Gelände den Anbau der Landsberger Renette 
einschränken müssen. Wo die Blutlaus seuchenartig auftritt, ist die Landsberger Renette eine 
der zuerst befallenen Sorten. Das Holz ist brüchig, bei vollem Fruchtansatz oder bei Schnee- 
druck in hohen Gebirgslagen findet oft ein Ausschlitzen der Aeste statt. In den Kreisen der 
Baumschulenbesitzer wird über häufiges — im Gegensatze zu allen anderen daneben stehenden 
Sorten — Abstoßen der ein- und zweijährigen Veredlungstriebe geklagt, welche trotz ihres sonst 
sehr geraden Wuchses ein Pfählen und Anbinden der Veredlungen nötig macht. 
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Prinzenapiel 


Prinzenapfel. 


Reifezeit: Oktober bis Januar. 


Name und Heimat: Der Prinzenapfel ist eine deutsche Sorte und überall, vornehmlich in 
Norddeutschland in großer Zahl verbreitet. Er trägt auch folgende Namen: Hasenkopf und Berliner 
in ganz Norddeutschland, Melonen- und Glockenapfel in Bayern, am Rhein, in Nassau, Hannover, 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg und Pommern. Schlotterapfel in Baden, Provinz Sachsen, Württem- 
berg, Bayern und am Rhein. Walzenapfel in Baden und im Gothaischen, Ananasapfel in Württem- 
berg, Königreich Sachsen, Provinz Sachsen und Mecklenburg; Klapperapfel in der Provinz Sachsen; 
Haferapfel in Westfalen, Oldenburg, Lippe-Detmold und Hannover; Langapfel in Westfalen, Schleswig- 
Holstein und Mecklenburg; Jerusalemapfel in Lippe-Detmold, Nonnentitte in Schleswig-Holstein 
und Hannover; Flaschenapfel, Immerträger in Mecklenburg, Schafsnase, Hasenschnäuzchen 
und Katzenkopf im Gothaischen. 

Gestalt: Walzenförmig, meist länglich, 70—80 mm hoch und 60—70 mm breit, oft ebenso breit 
wie lang. Stärkere Wölbung stielwärts. 

Kelch: Geschlossen oder halboffen, grün. Kelchblätter am Grunde getrennt stehend, in mitteltiefer 
weiter Einsenkung, deren glatte Wölbung oft von flachen Rippen umgeben ist. 

Stiel: Lang und dünn, hellbräunlich, von der Farbe des Fruchtholzes, in nicht tiefer, immer etwas 
berosteter Höhle. 

Schale: Glatt, mattglänzend, gelblich grün, später hell zitronengelb. Einseitig sehr lebhaft karme- 
sinrot, breit und kurz gestreift, verwaschen und marmoriert. Geruch merklich, an Ananas erinnernd. 

Fleisch: Weiß mit gelblichem Hauch, fein, locker, mürbe, von eigenartigem, fein säuerlich gewürztem, 
nur dem Prinzenapfel eigenem Wohlgeschmack. 

Kernhaus: Weit offen, eiförmig, ziemlich flach. Kerne zu 1 bis 2, klein, lang zugespitzt. 

Kelchhöhle: Kegelförmig abgestumpft. 


Eigenschaften der Frucht. 


Der Prinzenapfel gilt mit Recht als eine der besten Apfelsorten. An den Küstenländern 
der Ostsee, aber auch in Hannover, Brandenburg, Westfalen, Provinz Sachsen und Herzogtum 
Gotha ist er sehr viel verbreitet. Das obstreiche Schleswig-Holstein zählt ihn zu seinen besten 
Marktsorten. Die walzenförmigen, immer sehr gleichmäßig mittelgroßen und großen Früchte 
mit den zahlreichen, leuchtend roten Streifen und Schattierungen auf zartem, mattgoldgelbem 
Grunde haben in der Reife ein sehr lockendes Aussehen. Der Apfel besitzt einen angenehm 
gewürzten, fein säuerlichen Geschmack, ohne daß ihm Süße und Aroma abgingen. Sein 


lockeres, sehr mürbes Fleisch wird allgemein hochgeschätzt. Ohne an seinem Wohlgeschmack 
einzubüßen, hält er sich von Oktober bis Weihnachten und oft darüber hinaus. Aus diesem 
Grunde und weil er deutschen Hausfrauen eine gut bekannte Sorte ist, wird der Prinzenapfel 
sehr begehrt und hoch bezahlt. Er zählt ferner zu den Sorten, welche bald und regelmäßig 
tragen, deren Früchte, trotz des langen und dünnen Stieles ziemlich sturmsicher und wenig 
empfindlich beim Versand sind. Die Sorte liefert bei der Ernte nur wenig Obst zweiter und 
dritter Wahl und wird besonders als Dörrapfel geschätzt. Die Frucht welkt leicht. 

Im Laufe der Zeit sind eine Anzahl von Spielarten des Prinzenapfels entstanden, deren 
Früchte in Form und Farbe mancherlei Abweichungen von der Muttersorte zeigen, durchweg 
aber nicht so gut und schön wie diese sind. Von verschiedenen Seiten wird allerdings behauptet, 
daß manche dieser Spielarten die guten Eigenschaften der Stammsorte besitzen, dabei aber gesunder 
sind, und größere Ernten und Früchte liefern. Eine in Schleswig-Holstein als „Goldprinz“ 
geführte Abart des Prinzenapfels zeichnet sich durch leuchtendere Farbe und durch frühere und 
reichere Fruchtbarkeit aus. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baum verlangt in der Baumschule einen durchlässigen, feuchten, nahrhaften Boden, 
sonst ist er oft so schwachwüchsig, daß man die Kronenveredlung auf anderer Unterlage an- 
wendet. Nach mehrjährigem Rückschnitt der Leittriebe, den diese Sorte wegen schlechten Aus- 
treibens der Seitenaugen und auch wegen des einseitigen Wuchses der Kronenzweige unter allen 
Umständen verlangt, bildet der Prinzenapiel eine gleichmäßige Krone, die allerdings dazu neigt, 
zu schlank in die Höhe zu wachsen und damit der Gewalt der Stürme einen bequemen Angriffs- 
punkt zu bieten. Trotzdem kann die Sorte zu den für Straßenpflanzung geeigneten gezählt 
werden. Der Prinzenapfel liebt Gebirgs- und Seeklima; je näher der Küste, um so besser 
gedeiht er, um so schöner sind seine Früchte. In Nord- und Mitteldeutschland gibt es heute 
noch eine große Zahl von Prinzenapfelbäumen bis zu einer Stammstärke von 2 m Umfang, 
die nachweislich gegen Ende des 18. Jahrhunderts gepflanzt sind. 

Alte Bäume dieser Sorte zeigen an Stamm und Aesten die eigenartige Erscheinung zahl- 
reicher, beulenartiger Wucherungen, welche oft Sitz des knolligen Krebses sind. Eine Folge 
dieser Krebserscheinungen ist der starke Austrieb zahlreicher Wasserschosse aus dem alten Holze, 
die dem Baume ein besenartiges Aussehen geben. Die schiefe Stellung seiner Stämme ist für 
den Prinzenapfel charakteristisch. Die beigegebene Abbildung eines Holsteiner Veteranen ver- 
danken wir Herrn Lesser-Kiel. 

Die Sorte ist nicht anspruchsvoll und für Norddeutschland zum allgemeinen Anbau zu 
empfehlen. 

Die Blütezeit fällt spät. Die Blüte entwickelt sich langsam, währt lange Zeit und ist 
wenig empfindlich. In solchen Lagen, welche erfahrungsgemäß unter späten Frühlingsirösten 
leiden, selbst in Gebirgslagen bis zu 1800 m Höhe, hat sich die Sorte als besonders wider- 
standsfähig erwiesen. 


Zur Formobstzucht ist der Prinzenapfel nicht gut geeignet, da er zu unregelmäßig wächst, 
sein Fruchtholz zu fein- und langtriebig ist und auch die Holzaugen trotz kurzen Schnittes nicht 
willig genug austreiben. Die bisher mit Buschobstkulturen angestellten Versuche haben nicht 
befriedigt. Die Früchte hängen zu vereinzelt und die Erträge sind zu gering. 


Schlechte Eigenschaften. 


Aus Ost- und Westpreußen hört man darüber klagen, daß die Sorte sich auf trockenem 
Boden leicht erschöpft. Man sollte bestrebt sein, ihre vorerwähnten jüngeren und lebens- 
kräftigeren Spielarten, besonders den „Goldprinz‘“, zu verbreiten. Aeltere Bäume neigen sehr zu 
Krebs. Auf zu trockenem Boden zeigt der Baum kein gesundes Wachstum, seine Früchte er- 
reichen dort kaum Mittelgröße und fallen zahlreich vor der Ernte. Die Früchte welken sehr 
leicht und sind deshalb besonders kühl zu lagern. 
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Roter Bellefleur 


Roter Bellefleur. 


Reifezeit: Dezember bis April, Mai. 


Namen und Heimat: Die ältere und auch noch viel gebrauchte Bezeichnung „Holländischer 
Bellefleur“ läßt darauf schließen, daß die Heimat unseres roten Bellefleur Holland ist. Die Familie des 
Bellefleur war dort in ihren Varietäten in ähnlicher Weise verbreitet, wie es heute die verschiedenen 
Spielarten der Schafsnase in Hessen sind. 

Auch heute noch findet man die Sorte in Holland, vornehmlich im Kreise Limburg und weiter in 
den angrenzenden Teilen Belgiens viel angebaut. In Deutschland ist es der Mittelrhein, wo sie sich 
derart verbreitet, daß sie in vielen Orten die hauptsächlichste Marktsorte geworden ist. Als Malmedyer 
und roter holländischer Bellefleur kennt sie dort jedermann. Andere Bezeichnungen sind: Siebenschläfer 
(infolge ihrer Eigenschaft, sehr spät auszutreiben), Pfingstapfel, Kronenbaum, St. Wendeler und Eisen- 
acher. Am Niederrhein nennt man den roten Bellefleur auch wohl „Koulmännekes“, eine Bezeichnung, 
welche darauf zurückzuführen ist, daß er in Belgien in Gruben — Koulen — eingemietet wird. 

Gestalt: Mittelgroß, gut entwickelte Früchte erreichen einen Durchmesser von 65—70 mm. Die 
Frucht ist abgestumpft, flachrund, unregelmäßig, die Hälften sind meistens etwas verschieden. 

Kelch: Offen, grün, feinwollig. Die Kelchblättchen stehen aufrecht und sind nach außen gebogen. 
Die Einsenkung ist ziemlich tief, mit Rippen umgeben, die flach über die Frucht verlaufen. 

Stiel: Dick, etwas fleischig, nicht über die Stielwölbung hinausgehend, 6—8 mm lang, in mittel- 
tiefer, berosteter Höhle. 

Schale: Glatt, glänzend, am Baum gelblichgrün, später gelb, sonnenwärts stark gerötet und dunkel- 
karmesin gestreift und verwaschen. Geruch schwach, welkt nicht. 

Fleisch: Gelblichweiß, knackend, saftig, etwas süß gewürzt. 

Kernhaus: Flachrund, glattwandig, geräumig, ziemlich weit offen. Kerne meist zu zwei, mittel- 
groß, kurz gespitzt, dunkelbraun. 

Kelchhöhle: Kegelförmig. 


Eigenschaften der Frucht. 


Der Rote Bellefleur gehört zu denjenigen Sorten, die bisher noch sehr wenig verbreitet 
und nur in gewissen Bezirken in größerem Maßstabe angepflanzt sind. Wenn seine guten 
Eigenschaften allgemeiner erkannt sein werden, wird er gewiß eine größere Verbreitung finden. 
Die Frucht sitzt sehr fest am Baume, hält starke Stürme aus und welkt nicht auf dem Lager. 
Trotz reicher Tragbarkeit ist der Ausfall an kleinen Früchten nur sehr gering, zumeist werden 
mittlere Durchschnittsfrüchte geerntet. Die Frucht ist beim Versand nicht empfindlich. Sie läßt 
sich leicht und lange ohne große Verluste lagern. In Holland und Belgien wird diese Sorte in Gruben 


eingemietet, der beste Beweis, daß sie sehr unempfindlich ist und eine lange Lagerung leicht 
übersteht. Die Haltbarkeit dauert sehr lange, die Lagerreife tritt gewöhnlich erst im November 
oder Dezember ein. Die Frucht hält sich bis Aprii— Mai. Auf den Märkten der Rheinprovinz 
erzielt der Rote Bellefleur durch seine bestechende Farbe und die bekannte Haltbarkeit höhere 
Preise als viele andere Sorten. Die Nachfrage nach Rotem Bellefleur nimmt ständig zu. Alle 
diese Eigenschaften haben ihn sehr beliebt gemacht, sie tragen dazu bei, daß er heute sehr viel 


angepflanzt wird. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der rote Bellefleur wächst in der Baumschule sehr langsam und bildet keine guten Stämme. 
Er wirddaherzweckmäßig auf Zwischenveredlungenguter stammbildender Sorten veredelt. Er zeichnet 
sich durch eine außerordentlich gesunde Belaubung aus und bleibt fast in jedem Boden gesund. 
Die vielen herrlichen Kronen des Roten Bellefleur mit ihrer gesunden, vollen Belaubung bilden 
eine charakteristische und schöne Erscheinung rheinischer Obstanlagen. In trockenem Boden 
bleiben die Früchte etwas klein; mäßig feuchter Boden verdient zur Anpflanzung entschieden 
den Vorzug. Sowohl in Höhenlagen als auch in Tälern gedeiht der rote Bellefleur vorzüglich. 
Baumwiesen, die nur bei sehr wenigen Sorten lohnende Erträge liefern, und Täler, die vom 
Nebel durchstrichen werden, ganz besonders aber Lagen, die unter Spätfrösten zu leiden haben, 
bilden für diese Sorte noch geeignete Pflanzstätten. Infolge der spät eintretenden Blüte, die last 
keine andere Sorte in gleichem Maße zeigt, sind die Erträge auffallend regelmäßig. 

In den ersten Jahren nach der Pflanzung verlangt der Rote Bellefleur wiederholten, nicht 
zu kurzen Rückschnitt und bildet darauf eine schöne, gleichmäßige Krone. Die Zweige sind 
dünn und leicht und verleihen der Sorte in der Jugend einen etwas hängenden Charakter. Ein 
Verjüngen ist nicht notwendig. Aus den herunterhängenden Zweigen entstehen an den Biegungs- 
stellen wieder aufwärts stehende Triebe, die für eine Verjüngung des Baumes ohne Nachhülfe 
sorgen. Die Form der Krone ist eine breite, kugelförmige und für Straßenpflanzung nicht 
geeignet. 

Die Beilage gibt dies zu erkennen. Der abgebildete Baum ist 53 Jahre alt, er gehört 
Herrn Privat in Fremmersdorf, Kreis Saarlouis. 

Zur Zwergbaumzucht und Buschobstkultur ist diese Sorte nicht zu empfehlen, da ihre Frucht 
nicht edel genug ist. Die Tragbarkeit beginnt spät, ist dann aber eine sehr regelmäßige und 
setzt selten aus. 

Der Rote Bellefleur ist ein Spätblüher; wenn andere Sorten bereits verblüht haben, beginnt 
er erst seine Blüten zu entfalten, am Rhein Ende Mai, Anfang Juni. Die Blütezeit dauert sehr 
lange. Infolge des langsamen Verblühens liefert diese Sorte auch in ungünstigen Jahren noch 
ganz gute Erträge. Die Fruchtholzbildung ist kurz. 

Der Rote Bellefleur hat durch seine gesunde Belaubung sehr wenig von Ungeziefer und 
Krankheiten zu leiden. In der Rheinprovinz zählt er zu den widerstandsfähigsten Sorten. Fusi- 
cladium und Blutlaus sind an ihm nicht beobachtet worden. Für den landwirtschaftlichen Obst- 
bau, für Massenkulturen ist der Rote Bellefleur von großem Werte. Seine Verwendung in hohen 
Lagen, in tiefen Tälern mit Spätfrösten, die große Unempfindlichkeit und Haltbarkeit der Frucht, 
verschaffen ihm in der Rheinprovinz ein immer größer werdendes Ansehen. 


Schlechte Eigenschaften. 


Von einzelnen Züchtern wird die Neigung zur Krebsbildung beklagt. Dies dürfte jedoch 
nicht der Sorte zuzuschreiben sein, sondern einem Standort, der überhaupt ungeeignet für Obst- 
kultur ist. 

Die hängenden Kronenzweige bedingen, daß auf Aeckern und Viehtriften die Stammhöhe 
bis zur Krone etwas höher gehalten wird. Der späte Abschluß des Triebes führt in einem nach- 
iolgenden strengen Winter mitunter das Erfrieren des einjährigen Holzes herbei. 

Die Gefahr liegt nahe, daß diese Sorte, welche in fast allen Böden und Lagen noch mit 
gutem Erfolge angepflanzt werden kann, auch da zu verwenden, wo die Anpflanzung überhaupt 
aufhören sollte. 
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Roter Bellefleur 


Schöner von Boskoop 


Schöner von Boskoop. 
Reifezeit: Ende November bis April. 


Name und Heimat: Der Züchter und erste Verbreiter des Schönen von Boskoop war der hollän- 
dische Pomologe und Baumzüchter K. J. W. Ottolander in Boskoop, welcher den Apfel nach 
eigener Aussage zu Anfang der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts aus einem Nebentriebe der Unter- 
lage eines Apfelbaumes gewann. Im Jahre 1863 lernte ihn Oberdieck auf einer Ausstellung in Görlitz 
in einer dort ausgestellten Boskooper Obstsammlung kennen. Von dieser Zeit an beginnt seine Wert- 
schätzung, seine fortlaufende Empfehlung und Verbreitung in Deutschland. 

Viel und lange ist darüber gestritten worden, ob der Schöne von Boskoop und die Renette von 
Montfort die gleiche Sorte sei. Nach dem Urteil aller maßgebenden Sortenkenner sind beide ein und 
dieselbe Sorte. Nur in einzelnen Teilen Bayerns und Westfalens hat man für den Boskoop noch die 
Bezeichnung Renette von Montfort beibehalten. Man nennt sie hier und dort auch Graue Winter- 
renette, sonst ist sie aber in ganz Deutschland nur als Schöner von Boskoop, oder kurz „Boskoop“ bekannt. 

Gestalt: Mittel bis groß, oft sehr groß, 85—-95 mm breit und 65—70 mm hoch, flachkugelförmig, 
mittelbauchig. 

Kelch: Meist geschlossen, grünlich, Kelchblätter nach außen gebogen. Tiefe, enge Einsenkung 
mit flachen, zur Mitte hinziehenden Falten. 

Stiel: Mitteldick, holzig, mittellang bis lang, in tiefer, ziemlich enger, trichterförmiger, gleichmäßig 
berosteter Höhle. 

Schale: Fein rauh, mattglänzend, sonst ganz mit Rostflächen, Roststrahlen und Rostflecken über- 
zogen, zwischen welchen die hellgrüne, später grünlichgelbe bis gelbe Grundfarbe hervorblickt, dazwischen 
viele, breite, dunkle, bräunliche Streifen. Gut ausgebildete Sonnenfrüchte zeigen einzelne, kurz abgesetzte 
Streifen und Tüpfel von karmesinroter und teils ziegelroter Farbe. In Norddeutschland und auf un- 
sünstigerem Standort fehlen den Früchten diese lebhaften Schattierungen. Die Frucht hat sehr wenig 
Geruch und welkt nicht leicht. 

Fleisch: Hellgelblich oder gelblich, weiß oder grünlichgelb, saftreich, von vorzüglichem, renetten- 
artig gewürztem, kräftigem, weinsäuerlichem Geschmack. Bis November noch ziemlich fest, später 
schön mürbe. 

Kernhaus: Zwiebelförmig, ziemlich geräumig, halb bis weit geöffnet, 1 bis 2 kaum mittelgroße, 
wenig gespitzte, oft unvollkommene Kerne. 

Kelchhöhle: Kegelförmig, am Grunde ziemlich breit. 


Eigenschaften der Frucht. 


Alle Kenner des Schönen von Boskoop nennen ihn den Apfel der Zukunft. Selten ist 
wohl einer Sorte, wenn man von der Goldparmäne absieht, ein größeres, uneingeschränkteres 
Lob zuteil geworden, wie dieser Obstsorte, und sie verdient diese Anerkennung mit Recht. Nach 
dem Urteil aller unserer Mitarbeiter und nach unseren eigenen Erfahrungen besitzt sie alle die 


guten Eigenschaften, welche an ihr gerühmt werden, ohne daß sich bisher auch nur eine der 
vielen leidigen Krankheiten, Fehler und Feinde, die an vielen anderen Sorten beobachtet sind, 
zeigten. Ihr vorzüglicher, angenehm gewürzter Geschmack, das feine, mürbe Fleisch, die Größe 
und die Formenschönheit ihrer Früchte, ihre Verwendbarkeit für alle Zwecke, ihre reiche Trag- 
barkeit und ihre Anspruchslosigkeit an Lage und Boden werden sie sicher zu dem „Apfel der 
Zukunft“ machen. Der Boskoop wird an der Spitze der wenigen deutschen Apfelsorten stehen, 
welche zur Erzielung eines Reingewinnes für Straßen und geschlossene Anpflanzungen und für 
den Großhandel an erster Stelle bevorzugt werden müssen. Es ist wunderbar genug, daß er 
trotz der langjährigen Empfehlung. aller Führer des deutschen Obstbaues nicht schon viel mehr 
verbreitet ist. A | 2 

Die großen Früchte erreichen ihre Ausbildung in bevorzugter Lage Ende September. Mit 
der Ernte darf man nicht vor Anfang Oktober beginnen. Nur dann erreichen die Früchte die 
gelbe, braune und rötliche Farbe, durch welche der Boskoop auch in seinem Aeußeren das vor- 
nehme Kleid anlegt, welches den echten Goldrenetten ihre Wertschätzung von Seiten der Käufer 
verschafft hat. Der Schöne von Boskoop hat den weiteren Vorzug, fast nur gleichmäßig große 
Früchte auszubilden. Nach allen Erfahrungen wirft er, sobald seine Früchte im Frühsommer Wall- 
nußgröße erreichen, die überzähligen ab, sodaß nur 1—2 Aepfel an einem Stande zurückbleiben, 
welche fast immer zu vollkommener Ausbildung gelangen. 

Er ist eine der am besten zum Versand geeigneten Sorten. Die Früchte sitzen sehr fest 
am Baume und welken nicht leicht auf dem Lager. Auf allen Märkten erzielt der Boskoop bei 
starker Nachfrage die höchsten Preise. 


Eigenschaften des Baumes. 


Schöner von Boskoop ist und bleibt von seiner Jugend bis zum Alter ein Baum von 
besonders gesundem und kräftigem Wachstum. Er bildet in der Regel keinen schlanken geraden 
Stamm, indem die seitwärts abstehenden Augen trotz Anheftens der Triebe nicht senkrecht in 
die Höhe wachsen. Nach mehrjährigem, mittellangem Rückschnitt breitet sich die Krone schön 
gleichmäßig aus, mehr breit als hoch. Durch den Schnitt muß deßhalb auch nachgeholfen 
werden, damit der Baum in die Höhe getrieben und für Straßenpflanzung geeigneter wird. Wuchs 
und Holz bleiben bis zum Alter gesund, sodaß ein Verjüngen nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht nötig ist. Er gedeiht auf jedem nahrhaften, nicht zu trockenen Boden vorzüglich, verträgt 
andererseits ziemlich viel Feuchtigkeit und eignet sich deshalb auch besonders gut zur Bepflanzung 
nicht zu schmaler Straßen. 

Auch für Form- und Buschobstkultur ist der Boskoop sehr geeignet. Als Unterlage dient 
in kräftigem Boden am besten der Johannisapfel (Paradies), in ärmerem Boden der Splittapfel 
(Doucin). Im übrigen ist der Boskoop, weil er den Schnitt gut verträgt, für alle Formen 
geeignet. Die Augen treiben, auch selbst bei langem Schnitt, sehr willig aus. Für Krankheiten 
und Feinde ist der Boskoop nicht empfänglich, in einigen wenigen Fällen ist das Fusicladium 
aufgetreten. . 

Die Tragbarkeit ist eine regelmäßige. Sie beginnt an Hochstämmen oft schon nach 9—6 
Jahren, am Formobst sehr bald nach der Pilanzung. 

Von vielen Seiten wird der Boskoop als „die Canada-Renette des Nordens‘ und als der 
beste Ersatz für die Casseler Renette dort, wo diese am Schorf leidet, bezeichnet. Er gedeiht 
und liefert gute Ernten auch in höheren und rauhen Lagen. 

Besonders zum Umpfropfen älterer Bäume von geringen und unfruchtbaren Sorten empfehlen 
wir den Boskoop als eine stark wachsende und bald tragende Sorte. 


Die große Blüte erscheint spät, sie entwickelt sich langsam und währt dementsprechend 
lange. Sie ist weder gegen Frühlingsfröste, noch gegen Regen, Schnee und Sturm sehr 
empfindlich. 

Der Boskoop hat ein sehr kräftiges, fast lederartiges Blatt, welches sich bis jetzt als beinahe 
krankheitsirei erwiesen hat. Die Sorte bildet viel und starkes Fruchtholz, meist Fruchtruten. Trotz 
sehr kräftigen Wachstums verwandeln sich viele Augen der Jahrestriebe in demselben Jahre in 
Blütenknospen, d. h. der Schöne von Boskoop trägt oft am einjährigen Holze. 


Schlechte Eigenschaften. 


Er besitzt solche nach allen bisher gemachten Erfahrungen nicht. Nur einmal ist die Klage 
ausgesprochen worden, daß die Früchte auf sehr kaltem Boden nicht genügend ausreifen und 
sauer bleiben. Dieser Fehler wird jedoch unter sehr ungünstigen Verhältnissen auch an allen 
anderen Apfelsorten eintreten. Es ist dies weniger ein Fehler des Boskoop, als der eines für 
Obstpflanzungen überhaupt ungeeigneten Bodens. 
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Schöner von Boscoop. 


Birne von Iongre 


Birne von Tongre. 
Reifezeit: Oktober bis November. 


Name und Heimat: Obschon diese Sorte schon 1825 aus Frankreich nach Deutschland eingeführt 
wurde, hat sie doch erst in den letzten Jahrzehnten eine größere Verbreitung gefunden. In Deutschland 
wird sie unter dem Namen Birne von Tongern (oder nach anderer Schreibweise Tongres) und nach dem 
Züchter derselben auch als Durandeau geführt. 

Gestalt: Groß, birnförmig, oft unregelmäßig, beulig, nach dem Kelche zu abgerundet, nach dem 
Stiele zu konisch zugespitzt, mit einer leichten Einschnürung bei 1/, der Fruchtlänge. 

Kelch: Halboffen, in trichterförmiger fast enger Vertiefung. Die einzelnen Kelchblätter sind klein, 
fast wie die Farbe der Schale, rötlichbraun und hornartig fest. 

Stiel: Meist schief, ziemlich dick und holzartig, erscheint wie ausgezogen und ist an der Ansatz- 
stelle mit einem sich nach oben verlaufenden Fleischwulste umgeben, grünbraun gefärbt. 

Schale: Fest, fühlt sich rauh an, am Baum gelbbraun, später dunkelgoldgelb, an der Sonnenseite 
bräunlichrot; die ganze Frucht ist oft mit zimmetfarbigem Roste überzogen, aus welchem sich gelbbraune 
und weißgraue große Punkte sehr deutlich abheben. 

Fleisch: Halbschmelzend bis schmelzend, gelblichweiß, fein und saftreich, von äußerst angenehmem, 
süiß-säuerlichem, aromatischem Geschmack. 

Kernhaus: In den verhältnismäßig kleinen Kammern befinden sich bei voller Reife kleine braun- 
schwarz gefärbte Kerne. Das Kernhaus wird markiert durch feine Körnchen, welche beim Verspeisen 


nicht sehr auffallen. 
Kelchhöhle: Fast trichterförmig, tief. 


Eigenschaften der Frucht. 


Es gibt wenig Birnensorten mit so ausgeprägtem Aroma wie die Birne von Tongre. Sie 
wetteifert in dieser Beziehung mit der Grumkower und weißen Herbstbutterbirne, die sich ob 
‘hres feinen Geschmackes bei Kennern allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Diesen gegenüber besitzt 
aber die Tongre den Vorzug eines vornehmen äußeren Gewandes, während die genannten beiden 
Sorten teils unansehnlich, teils selten frei von Fusicladiumflecken in den Handel kommen. Für 
manche Gegend mögen die Früchte der Abbildung geschmeichelt erscheinen, aber in geeignetem 
Boden ist der braungoldige Rostüberzug mit der stellenweise durchschimmernden sattgelben 
Grundfarbe derartig bestechend, .daß schon der Anblick der Frucht zum Kaufe reizt. Unter einer 
ziemlich dicken Schale birgt die Birne einen solchen Saftreichtum und einen so würzigen Ge- 
schmack, daß der Empfänger meistens sehr überrascht ist. Leider ist auch diese Birne eine 
Herbstfrucht und muß, um länger genießbar zu bleiben, in dem Zeitraum geerntet werden, wo 





das Grün der Schale gelb zu schimmern anfängt. Alsdann hält sich die Frucht bis Mitte oder 
auch Ende November. Sie ist noch zu wenig bekannt, um allseitig verbreitet zu sein, von Kennern 
wird die Sorte gern gekauft und verhältnismäßig gut bezahlt. Zum Versand sind die Birnen in 
nicht zu reifem Zustande sehr geeignet, allerdings fault die Frucht von innen heraus, namentlich 
bei zu spät vorgenommener Ernte. Die Entwickelung der Früchte ist sehr gleichmäßig, sodaß 
ein Ausfall minderwertiger Exemplare so gut wie ausgeschlossen ist. 


Eigenschaften des Baumes. 


Das Lob, welches der Frucht gespendet wurde, findet für den Baum nicht immer Berech- 
tigung. Schon in der Baumschule ist der Wuchs kein schlanker. An der jungen Krone legen 
die Aeste sehr weit aus und nehmen einen hängenden Wuchs an. Ein regelmäßiger Rück- 
schnitt ist daher, um diesem Uebelstand zu steuern, unvermeidlich. Aber trotzdem bleibt die 
Form der Krone eine unregelmäßige, unschöne, da die verhältnismäßig dünnen Jahrestriebe keinen 
Halt haben und vielfach bogenförmig sich neigen. Die Verwendung dieser Sorte für Straßen- 
pflanzung ist schon aus diesem Grunde ausgeschlossen. Die Tongre ist überhaupt mehr eine 
Sorte für Zwerg- als für Hochstammkultur, und es werden im allgemeinen wenig Hochstämme von 
ihr angetroffen, sodaß es auch nicht möglich war, die Photographie eines charakteristischen 


Baumes zu bekommen. Die Bilder im Text und in der Beilage geben Bäume aus dem Diemitzer 
Provinzial-Obstgarten wieder. Ersteres stellt eine Reihe umgepfropfter Spindelpyramiden dar, in 
der Beilage sind drei Pyramiden des Sortengartens zu erkennen. 

Die Tongre verlangt nahrhaften, warmen Boden, wenn ihre Früchte den Ansprüchen eines 
Feinschmeckers genügen sollen. Sie gehört entschieden zu den regelmäßig und reich tragenden 
Sorten. Die Früchte sitzen meist an langen dünnen Fruchtruten und sind frei von Fusicladium. 
Dagegen werden die Wespen leicht von dem zuckerhaltigen Saft der Birnen angelockt. Die frühe 
Tragbarkeit wird bewiesen durch die umgepfropften Bäume, die trotz der auf der Abbildung 
ersichtlichen starken Triebkraft im dritten Jahre nach dem Umpfropfen eine reiche Ernte ergaben. 
Diese reiche Tragbarkeit bleibt bis ins späte Alter erhalten, sodaß man erst dann ein Verjüngen 
vorzunehmen braucht, wenn der Trieb infolge Erschöpfung stockt. Die Tongre gedeiht recht 
gut auf Quitte und sollte, soweit das bei Herbstbirnen überhaupt zulässig ist, zu ausgedehnten 
Pflanzungen mehr verwendet werden. Die Blätter sind auffallend schmal, schififörmig und sitzen 
an dünnen rötlichen Blattstielen. Auch die jungen Triebe haben eine rotbraune Farbe und sind 
weiß punktiert. 


Schlechte Eigenschaften. 
Die Tongre gedeiht nicht in jedem Boden, die Kronenbildung ist unregelmäßig, man sollte 


sie nur als Zwergbaum anbauen. Die Frucht fault von innen heraus, namentlich wenn die Ernte 
zu spät erfolgte. 
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Birne von Tongre. 





Birne von longre. 








Gute Louise von Avranches 


Gute Louise von Avranches. 


Reifezeit: September bis Anfang November. 


Name und Heimat: Nach Jahn soll die Gute Louise von Avranches im Jahre 1788 zu Avranches 
von einem Herrn von Longueval aufgefunden worden, und ursprünglich Bonne de Longueval benannt 
sein. Unter diesem Namen hat sie auch Leroy beschrieben und abgebildet. In Deutschland, wo sie 
eine Verbreitung gefunden hat wie kaum eine andere Sorte, findet man sie meist nur unter dem Namen 
„Gute Louise von Avranches“ oder kurz als „Gute Louise“. In Coburg kommt sie als „Prinz von Württem- 
berg“ vor. 

Getalt: Groß, spindel- oder birnförmig, fast doppelt so lang (90—100 mm) als breit (50 mm). 

Kelch : Offen in flacher Einsenkung, oft mit kleinen Fleischperlen umgeben, welche die kurzen 
harten Kelchblätter beiseite drücken. 

Stiel: Ganz verschieden lang (bis 40 mm) und stark, fast immer gebogen, nach oben dunkel- 
braun, nach der Frucht zu heller, ins grünliche spielend, sitzt oben auf wie ausgezogen und ist öfter 
mit einem Höcker versehen, welcher eine schiefe Stellung des Stieles zur Folge hat. 

Schale: Glatt, geschmeidig, am Baume hell- oder bräunlichgrün bei zunehmender Reife fast stroh- 
gelb, an der Sonnenseite lebhaft gerötet. Das Rot setzt sich zusammen aus zahlreichen über die ganze 
Sonnenseite der Frucht verteilten forellenartigen Punkten. Rost findet man selten, nur in feuchten und 
kühlen Jahren, öfter dagegen kleinere, sogenannte Leberflecken. 

Fleisch : Gelblichweiß, sehr saftreich, schmelzend, süß und melonenartig gewürzt. 

Kernhaus: Ziemlich groß, durch feine Körnchen angedeutet, mit vielen vollkommen entwickelten, 
hellbraunen Kernen gefüllt. Kerne selbst groß, einseitig, mit einem Höcker versehen. 

Kelchhöhle: Sehr oft schief, schüsselförmig und weit. 


Eigenschaften der Frucht. 


Infolge ihres verlockenden Aussehens und köstlichen Geschmackes hat die Gute Louise 
sich das Recht erworben, eine Markt- und Tafelfrucht ersten Ranges genannt zu werden. Es 
gibt wohl auch kaum einen Ort in Deutschland, wo diese Sorte nicht bekannt ist. Das lachende 
Rot mit den forellenartigen, die ganze Schale überziehenden Punkten, läßt den Käufer regel- 
mäßig nach der Guten Louise greifen, trotzdem mit ihr zugleich eine ganze Anzahl feiner Sorten 
den Markt füllt. Aber nur kurze Zeit währt diese Freude, die Haltbarkeit der Frucht auf dem 
Lager ist eng begrenzt, namentlich wenn die Ernte vom Baum spät erfolgte. Je nach dem 
Standort muß die Gute Louise Ende August, Anfang September gepflückt werden, immer dann, 
wenn die grüne Grundfarbe der Schale anfängt, einen gelblichen Ton zu bekommen. Dadurch 
wird die Lagerung hinausgeschoben und der Saft des Fleisches bleibt erhalten. Durchweg sind 
die Früchte gut geformt, von gleicher Größe und geben geringen Ausfall. Der Preis ist indessen 
nicht immer und überall zufriedenstellend, weil der Markt zur Reifezeit der Guten Louise mit 
anderen Sorten überfüllt ist. 


Eigenschaften des Baumes. 


Man ist leicht versucht, wenn es sich um Vorschläge für Neupflanzungen handelt, an erster 
Stelle die Gute Louise mit der Bemerkung zu nennen: gedeiht überall. Kaum eine andere Sorte 
hat sich dieser Empfehlung so würdig gezeigt wie die Gute Louise. Sie hat infolgedessen auch 
üiber ganz Deutschland Verbreitung gefunden, zwar nicht in großen Massenanpflanzungen, wohl 
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aber in Gärten. Die Massenanpflanzung ist auch in gewisser Hinsicht bedenklich, solange keine 
künstliche Aufbewahrung in Kühlräumen eingeführt ist. 

Der Baum zeigt schon in der Baumschule einen kräftigen aufrechten Wuchs, die Gipfel- 
knospe bildet sich immer vollkommen aus und liefert eine kerzengrade Verlängerung. In gutem 
Boden erreichen die Triebe schon im zweiten Jahre nach der Veredlung Kronenhöhe, ohne 
starke Seitenzweige zu entwickeln. Quittenunterlage ist nur in kräftigem Boden verwendbar, 


da das anfangs freudige Wachstum alimählich nachläßt, bis der Baum infolge starker Frucht- 
barkeit gänzlich verkümmert. Der Wuchs der Krone ist aufrecht, außerordentlich regelmäßig 
und falls nur in den ersten Jahren ein Rückschnitt stattgefunden hat, auch reichlich verzweigt. 
Anspruchslos an den Boden, ein Ausspruch, der oft leichtfertig den verschiedensten Sorten bei- 
gegeben wird, trifft für die Gute Louise zu, nur darf die Feuchtigkeit im Boden nicht gänzlich 
fehlen. Wegen ihres stolzen Kronenaufbaues ist die Sorte für Straßenpflanzung sehr geeignet. 
Bei ihrer früh einsetzenden, reichen und regelmäßigen Tragbarkeit muß nach 15—20 Jahren ein 
Verjüngen der Krone vorgenommen werden. Die Früchte sitzen fest bei Sturm. Die Beilage 
ist die Wiedergabe einer Photographie, die Herr Pfeiffer-Oppenheim auf der Insel Langenau 
aufnahm. Der in den Text eingefügte Baum stammt aus der Königl. Lehranstalt in Geisenheim a. Rh. 

Für Formbäume jeder Art ist die Gute Louise wie geschaffen. Der willige Austrieb aller 
Augen, gleichviel ob lang oder kurz geschnitten wird, gibt eine prächtige Bekleidung der Leit- 
äste, das Fruchtholz ist ausgesprochen kurz, die Fruchtknospenbildung oft so reichlich, daß die 
Gesundheit des Baumes darunter leidet. Für große Formen und namentlich bei weniger günstigen 
Bodenverhältnissen muß der Wildling als Unterlage dienen. Eine Buschanlage auf Wildlings- 
unterlage würde recht lohnende Erträge bringen, falls genügend Wasser vorhanden ist, die Frucht 
voll auszubilden. 

Die Blüte ist mittelfrüh, von nur kurzer Dauer. Die Blätter sind ziemlich schmal, stark 
sichelförmig, für Fusicladium wenig empfänglich, auch die Früchte leiden nur ganz vereinzelt 
unter dieser Krankheit. Das einjährige Holz ist rötlich graubraun, schmutzigweiß punktiert. 


Schlechte Eigenschaften. 


Abgesehen von vereinzeltem Auftreten des Fusicladiums auf Blättern und Früchten und von 
hie und da in sehr ungünstigen Verhältnissen beobachteter Gipfeldürre hat die Gute Louise nur 
den einen Fehler zu kurzer Haltbarkeit ihrer Früchte. Das ist auch der einzige Grund, der bei 
ihrer Verbreitung eine gewisse Vorsicht gebietet. 
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Gute Louise von Avranches. 
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Gute Graue 


Gute Graue. 


Reifezeit: Anfang September. 


Name und Heimat: Im 18. Jahrhundert ist die Gute Graue als Grise bonne oder Beurre gris 
aus Frankreich nach Deutschland eingeführt worden und hat eine sehr große Verbreitung gefunden. 
Sie geht auch unter dem Namen Graue Sommerbutterbirne in Brandenburg, als Grauchen in Ostpreußen, 
als Schöne Gabriele in Mecklenburg und Anhalt, als Jütte Peer in Oldenburg, Judenbirne in Westfalen 
und Detmold, als Schnuckelchesbirne in der Rheinprovinz, als Pickelsbirne im Westerwald. Als Sommer- 
Ambrette, Grisbirne, Graubirne, Eisenbart, Sommerambrette, Weinbirne kommt sie auch in einzelnen Be- 
zirken vor. 

Gestalt: Die fast kreiselförmige, mittelbauchige, nach dem Stiele zu mehr zugespitzte Frucht wird 
nur mittelgroß, etwa 35—40 mm breit, 55—60 mm hoch. 

Kelch: Groß, offen, in flacher Einsenkung. Die einzelnen Kelchblätter sind fast hornartig, lang- 
gespitzt, grauwollig, sternförmig und weit zurückgeschlagen. 

Stiel: Dick, 30-35 mm lang, dunkelbraun, mit kleinen Knötchen besetzt, meist schief stehend, 
erscheint wie obenauf gesetzt oder in ganz schwacher Vertiefung. 

Schale: Sehr dick, gelbgrün, am Baum meist grasgrün, fast ganz mit zimmetfarbigem Rost über- 
zogen, an der Sonnenseite vereinzelt schwach gerötet. Bei zunehmender Reife erscheinen auf der Schale 
eine Menge ziemlich großer weißgrauer Pünktchen, die für die Frucht charakteristisch sind. 

Fleisch : Schmelzend, äußerst saftig, mattweiß von angenehmem, süßem, durch feine Säure gewürz- 
tem Geschmack, um das Kernhaus herum oit sehr körnig. 

Kernhaus: Nach dem Kelche mehr zugespitzt, nach dem Stiele zu abgerundet, sodaß es eine 
muschelförmige Gestalt annimmt. Kerne klein, auch an Zahl, oft taub. 


Kelchhöhle: Geräumig, doch flach. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Gute Graue gehört zu denjenigen Frühbirnen, welche im Norden und Osten Deutsch- 
lands von Jedermann gekannt und wegen ihres vorzüglichen Aromas geschätzt werden. Sie führt 
dort vielfach den Namen Weinbirne, weil nach Entfernung der sehr dicken, lederartigen Schale 
das Fleisch, auf der Zunge schmelzend, einen weinigen Geschmack besitzt. Die Haltbarkeit 
der Birne ist nicht groß, sie muß bald verzehrt werden und deshalb macht der Absatz bei reicher 
Tragbarkeit etwas Schwierigkeit. Die Frucht gibt aber ein so vorzügliches Dörrprodukt, daß 
man dadurch für die roh nicht mehr verkäuflichen Früchte eine gute anderweitige Verwendung hat. 

Die Gute Graue gehört nicht etwa zu den in der Jetztzeit bei Anpflanzung viel verwendeten 
Sorten, da die Frucht zu klein und auch zu unscheinbar ist. In Badeorten wird sie viel zum 
Verkauf angeboten und von Kennern infolge ihres köstlichen, saftigen Geschmackes auch gern 
gekauft. An solchen Plätzen erzielt sie hohe Preise, sonst ist der Preis nur ein mittlerer zu nennen. 

Die Früchte auf der Abbildung haben einen zu grünen Grundton, sie sind in der Regel 
viel mehr und gleichmäßiger berostet. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baum bildet schöne, wüchsige Stämme, die nur in den ersten Jahren eines Rück- 
schnittes bedürfen, dann aber sehr bald eine riesenhafte Gestalt annehmen, mit breiter hoch- 
kugeliger Krone. Die Aeste stehen sparrig und machen nur selten ein Ausputzen, einen Rück- 
schnitt (Verjüngen) nie nötig. Gute Graue ist eine Sorte, die Platz braucht, da die Aeste weit 
auslegen, zur Straßenanpflanzung verwende man sie nur, wenn die nötige Breite zur Ausdehnung 
der Krone vorhanden ist. Sie bevorzugt einen tiefgründigen, nicht zu trockenen Boden. Bei 
Kiesunterlage bleiben die Früchte kümmerlich und bekommen auch nicht das ihr sonst eigene 
Aroma. 

Im feuchten Klima werden die Früchte wohlschmeckender. In Gebirgslagen sollte man 
die Sorte weit mehr anpflanzen. 


Gute Graue trägt in der Jugend faul, erst nach 15 Jahren beginnt die eigentliche Tragbar- 
keit, die dann ziemlich regelmäßig alle zwei Jahre wiederkehrt. Bei der riesenhaften Aus- 
dehnung und dem hohen Alter, das die Bäume erhalten (oft 100 und mehr Jahre), ist die Ernte- 
menge ganz bedeutend. 

Die Früchte hängen meist fest am Baume, wenn der Boden nicht zu sehr an Trocken- 
heit leidet. 

In der Jugend wird über das Auftreten von Fusicladium geklagt, das sich scheinbar mit 
zunehmendem Alter verliert. Die Bäume sind sonst sehr gesund und widerstandsfähig. 





Nur Hoch- und Halbstämme sollte man von dieser Sorte ziehen, für Formobst ist die 
Frucht nicht wertvoll genug. 

Der in der Beilage wiedergegebene Baum steht an der Straße von Halle nach Merseburg, 
er gibt einen Eindruck von dem natürlichen Wuchs der Sorte ohne jegliche Pflege. Das Aus- 
lichten der Krone hat er nie erfahren. 

Im Text ist ein junger Baum aus der Landesbaumschule in Gotha vorgeführt und ein alter 
Riese im belaubten Zustande, an dem man den Umfang eines ausgewachsenen Baumes erkennen 
kann. Den letzteren hat Herr Klein-Augustenberg in der Obstbauschule zu Karlsruhe photographiert. 


Die Blüte erscheint früh. Das Blatt ist fest, klein und glatt. Die Früchte werden in un- 
geeignetem Boden leicht rissig. 

Zum Massenbau ist die Sorte nur in rauheren Gegenden zu empfehen. 

Es gibt entschieden mehrere Spielarten der Guten Grauen, solche mit mehr grünlicher 
Schale, wenig berostet und solche mit völlig berosteter Schale. Erstere liefern immer kleinere 
Früchte, wertvoller sind die letzteren. Eine Eigentümlichkeit ist bei vielen Bäumen der Guten 
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Grauen beobachtet worden, daß einzelne Zweige immer tragen, während andere Zweige desselben 
sehr spärlich mit Früchten besetzt oder ganz unfruchtbar sind. 


Schlechte Eigenschaften. 


Als solche müssen hervorgehoben werden die spät eintretende Fruchtbarkeit und die kurze 
Haltbarkeit der Frucht. In trockenem Boden versagt die Sorte. Stellenweise wird auch über die 
Frostempfindlichkeit und über das Faulen der Früchte am Baum im feuchten Sommer geklagt. 
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Gute Graue. 


Köstliche von Charneu 


Köstliche von Charneu. 


Reifezeit: Anfang Oktober bis Mitte November. 


Name und Heimat: Im Illustrierten Handbuch wird das Dorf Charneux, Provinz Lüttich als 
Heimat der Köstlichen von Charneu genannt, während Diel sie von einem in der Nähe von Achen aus 
Samen entstandenen Baume erhalten haben will. In Deutschland ist sie weit verbreitet, meist unter obigem 
Namen. Im Alten Lande und Holstein geht sie auch als Bürgermeisterbirne, im Magdeburger Bezirk als 
Graßhoffs Leckerbissen. Abgekürzt nennt man sie oft die Köstliche. 


Gestalt: Sehr wechselnd und von ganz verschiedener Größe. Meist birn- oder kegelförmig, mittel- 
bauchig, nach dem Kelche zu ein wenig zugespitzt. 


Kelch: Often, langblättrig in faltiger Vertiefung; die einzelnen Kelchblättchen zugespitzt, wollig, 
gelblich oder bräunlich gefärbt, zurückgeschlagen. 


Stiel: Nach der Frucht hin stark, nach oben sich verjüngend, grün, graupunktiert, sitzt fast oben 
auf oder in ganz seichter Einsenkung. Die Länge ist sehr verschieden, bisweilen 40—50 mm lang. 


Schale: Dünn, grünlichgelb oder bräunlich, bei ganz reifen Früchten fast zitronengelb. An der 
Sonnenseite strähnig gerötet mit vielen grün umkreisten Rostpunkten. Die Stiel- und Kelchhöhle ist öfter 
etwas berostet. Die Frucht fühlt sich rauh an. 


Fleisch : Sehr fein, saftig und schmelzend, gelblich weiß, von zuckersüßem, köstlichem, weinigem 
Geschmack, in wärmeren Lagen besonders aromatisch. 


Kernhaus: Schmal und lang, Kerne lang und zugespitzt. Oft ist nur eine verwachsene Kern- 
hauskammer vorhanden. 


Kelchhöhle: Flach, faltig oder höckerig, meist einseitig abfallend, sie erscheint dadurch schief. 


Eigenschaften der Frucht. 


Weniger durch ein ausgesprochenes Aroma als vielmehr durch das schmelzende, angenehm 
süße und saftreiche Fleisch ist die Köstliche von Charneu als eine feine Tafelfrucht fast allgemein 
geschätzt. Besonders in den Küstenländern und in den mitteldeutschen Provinzen, weniger in 
den klimatisch wärmeren Strichen des Südens scheint sie dem Namen „Köstliche“ Ehre zu 
machen. Wenigstens stellt der Rheingau sie nur als halbschmelzende Frucht in die Reihe der 
Tafelsorten. Auf dem Hamburger Markt ist sie sehr begehrt und erzielt hohe Preise, auch die 
Züchter der Magdeburger Gegend sind mit dem Gelderlös durchaus zufrieden, während ander- 
wärts Klagen laut werden tiber schwierigen Absatz. Die Köstliche von Charneu ist eine Oktober- 
birne und muß mit vielen guten anderen Sorten gleichzeitig in Wettbewerb treten. Bei sehr 
zeitiger Ernte läßt sich die Haltbarkeit um mehrere Wochen verlängern, der Versand kann als- 
dann auch ohne die Gefahr des Verderbens auf weite Entfernung bewirkt werden, während 
die in der Vollreife verpackten Früchte sehr bald der Fäulnis anheimiallen. Die Früchte haben 
‘meist eine gleichmäßige Entwicklung und Größe, sie scheinen von Krankheiten nirgends heim- 
gesucht zu werden. 





Eigenschaften des Baumes. 


Die Köstliche von Charneu hat in der Baumschule einen kräftigen, aufrechten Wuchs und 
bildet ohne Rückschnitt der Verlängerung einen geraden, schlanken Stamm. Diesen aufstreben- 
den Wuchs verliert der Baum bis in sein spätes Alter nicht, er ist oft derartig himmelanstrebend, 
daß die Herausnahme des Mitteltriebes geboten erscheint, wenn die erforderlichen Pflückleitern 
nicht über das Normalmaß verlängert werden sollen. Die Seitenzweige neigen sich nach einigen 
Jahren oft zur Erde, um an ihren Biegungsstellen wieder neue Triebe in die Höhe schießen zu 
lassen. Diese Wachstumseigentümlichkeit hat zur Folge, daß die Kronen oft die Gestalt breiter 
Säulen annehmen. Weiterhin ist das Hervorbringen zahlreicher sogenannter Wasserschosse aus 
dem alten Holze für die Sorte charakteristisch. | 

Nach einem etwa dreijährigen Rückschnitt der jungen Kronen geschieht die Weiterentwick- 
lung des Baumes fast ohne Nachhilfe. 

Der aufrechte Wuchs läßt die Sorte für Straßenpflanzungen als besonders geeignet erscheinen 
und tatsächlich finden sich auch an vielen Landstraßen stattliche Pflanzungen der Köstlichen vor. 

Aus Oldenburg, den Provinzen Sachsen, Hannover, vom Niederrhein und den östlichen 
Provinzen wird eine bedeutende Verbreitung der Sorte gemeldet, während sie in Süddeutschland 
und Hessen bisher nur vereinzelt angetroffen wird. Bei ihren Ansprüchen an die Bodenverhält- 
nisse ist vor allem das Bedürfnis einer gewissen Bodenfeuchtigkeit hervorzuheben, im übrigen 
kann man sie zu den anspruchslosen Sorten zählen. Das Holz ist fest, nicht brüchig, auch 
sitzen die Früchte verhältnismäßig fest bei Sturm. Die Tragbarkeit ist regelmäßig und reich. 

Die Fruchtholzbildung ist eine kurze zu nennen, Fruchtruten trifft man selten an, während 
die Augen an den Leittrieben willig austreiben und sich zu Fruchtspießen entwickeln. Dadurch 
würde die Köstliche von Charneu die Eigenschaften besitzen, eine gute Spaliersorte genannt zu 
werden. Trotzdem erscheint es angebracht, den Hoch- oder Halbstamm als passendste Form 
zu bezeichnen, da die Früchte sich an diesen freien Formen ebenso gut als vollwertige Taiel- 
frichte ausbilden, wie die an Formbäumen gezogenen. Außerdem hat sich die Quitte vielerorts 
als eine unpassende Unterlage erwiesen. 

Die Blätter sind länglich eirund, schiffförmig. Die Knospen sind auffallend dick. 

Für die photographische Aufnahme des in der Beilage wiedergegebenen Baumes hat ein 
Hochstamm gedient, der sich in einem von Herrn Grau bewirtschafteten Garten in Körbelitz 
Bez. Magdeburg befindet. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Köstliche von Charneu ist in gutem Boden anzupflanzen und gedeiht schlecht auf 
Quittenunterlage. 





arneu. 


Köstliche von Ch 





”® 


ur 
v 
Gene 
hun 
je 
No 
5 
OÖ 
> 
& 
in 
QO 
= 
N 
oO 
Set 


u Pe ; 
a a 


